
, 

I 

BERATENDER REDAKTlONSAUSSCHUSS 

Nationalpreisträger W. Albert, Dipl.-Ing. G. Albinus, Forstmeister W. Baak, Obering. E. Dageroth, Prof. Dr. lVd. Eichler, Dr.-Ing. 

E. Foltin, Prof. Dr.-Ing. H. Heyde, Werkdirektor lng. Kuhnert, Betriebsleiter P. Kuhnke, M. Langenberg, Gew. Land und Forst, 

:W. Marx, Quedlinburg, H. Mehlig, Ministerium Land lind Forst, lng. Rolle, Ministerium für Maschinenbau, Fahrzeugbau, 

Dipl.-lng. E. Ruhnke, lng. G. Bel·gner, VdgB (BHG) 

2. Jahrgang B E R LI N. DEZ E M B E R 1952 Heft 12 

Zum 77 . Geburtstag unseres Staatspräsidenten Wilhelm Pieck 
Am 3. Januar 1953 begeht der Präsident der Deutschen Demol.ratischen Republik, Staatspräsident lViihelm Pieck, 
seinen 77. Geburtstag. In der gesamten fortschrittlichen lVdt hat der Name lViihelm Pieck den Ruf eines un­
erschrockenen Kämpfers für Frieden und Fortschritt, fiir Demokratie und Sozialismus. Mit besonderem Stolz 
blickt dio deutsche Arbeiterklasse auf ihren besten Sohn. Immer mehr erkennen die Millionen Arbeiter, werktätige 
Bauern und Angehörige der Intelligenz in der Deutschen Demokratischen Republik und in Gesamtdeutschland, 
daß lViihelm Pieck der vorbildliche Kämpfer für ihre Interessen ist. 
Unser Präsident lV ilhe Im Piec k, vom Vertrauen des Volkes zum höchsten Amt in der Deutschen Demokratischen 
Republik berufen, bietet die beste Gewähr für den Aufbau eines eilligen, demokratischen, friedliebenden und sozia­
hstischen Deutschlands. 
Das Leben unseres Präsidenten ist für jeden von uns leuchtendes Beispiel. Nehmen wir uns sein Leben und sein.en 
unermüdlichen Kampf zum Vorbild für unsere weitere Arbeit. 
Nachstehend veröffentlichen wir einen Auszug aus der Festa>t,pl'ache lViihelm Piecks zum 35. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution. 

"Die Erfahrungen der Sowjet­
union lehren uns, daß das sozia­
listische Wirtschaftssystem auf die 
Dauer nicht auf der sozialistischen 
Großindustrie einerseits und der 
kleinen zersplitterten bäuerlichen 
Wirtschaft andererseits beruhen 
kann. Der Weg zur sozialistischen 
Großproduktion auf dem Lande 
aber führt nur über den freiwilli­
gen Zusammenschluß der kleinen 
und mittleren Bauern zu Produk­
tionsgenossenschaften, die es ihnen 
gestatten, moderne Maschinen und 
Geräte einzusetzen und voll auszu­
nutzen. Gleichzeitig ist die Waren­
produktion die für die Bauern ein­
zig annehmbare Form der ökono­
mischen Verbindung mit der Stadt. 
Darum muß der staatliche und ge­
nossenschaftliche Handel auf jede 
Weise entwickelt werden. Genosse 
Sialin sagt in seiner neuen Arbeit 
"Okonomische Probleme des Sozia­
lismus in der UdSSR", daß dieser 
Entwicklungsweg für alle kapitalistischen Länder der 
einzig mögliche und zweckmäßige Weg für den Sieg 
des Sozialismus ist. 

Darum war unsere 11. Parteikonferenz im Recht, als 
sie beschloß, den Landarbeitern und werktätigen 
Bauern, die sich auf völlig freiwilliger Grundlage zu 
Produktionsgenossenschaften zusammenschließen, die 
notwend ige Hilfe zu gewähren und dad urch zugleich 

das Bündnis der Arbeiterklasse 
mit der werktätigen Bauernschaft 
zu festigen. Es zeigt sich daher, 
daß das geringschätzige Verhalten 
zur Bauernschaft, das ein Aus­
druck des Sozialdemokratismus ist, 
noch nicht restlos überwunden ist. 
Anders wären die Erscheinungen 
des passiven Verhaltens oder sogar 
der Unterstützung der Großbauern 
in ihrem Kampf gegen jene Land­
arbeiter und werktätigen Bauern 
nicht zu verstehen, die sich zu 
Prod uktionsgenossenschaften zu­
sammenschließen. Demgegen über 
muß die Linie unserer Partei scharf 
und konseq uent vertreten werden. 
Sie besagt: 

1. daß der Zusammenschluß der 
werktätigen Bauern zu Pro­
du k tionsgenossenschaften auf 
völlig freiwilliger Grundlage 
erfolgen muß, 

2. daß unsere Volksmacht und 
die Arbeiterklasse den werk­

tätigen Bauern bei der Bildung und dem Aufbau 
der Prod uktionsgenossenschaften die größtmögliche 
aktive Unterstützung zu gewähren haben, 

8. daß die verschärften Angriffe des Klassenfeindes, 
sowohl der von außen entsandten Agenten als auch 
gewisser reaktionärer Großbauern, energisch und 
mit allen Mitteln unserer demokratischen Gesetz­
lichkeit zurückgewiesen werden müssen." AI{ 1031 
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U l1ser Dank dem großen Stalin ! 
VOll A. UPPEJtT, Ministerium tUr i\[aschincnball 

jose! Wi ssarionowilsch Sialill. der Führe r cl es großen 'Well­
fri edenslage rs, \'oll endel am '21. Dezember cl . J. se in 7;l. Lebens­
jahr. 

vVir gedenkE'n se in er nicht nur als des 1\Iannes, der se in ganzes 
Leben de m K a mpf um die Befreiung ~e in es Volkes gew idmet 
hat und a ls Fü hre r die rcvolulionäre .. \rbe iterklasse in der 
Großen Sozia li s ti schen Oktoberre voluli o n zum Sieg führte, 
sondern a uc h a ls des Mannes, desse n wirtsc haftspolilischem 
vVe itblic k die Entwic klung der so wjeli sc he n Technik auf die 
Höh e d es heuti ge n Standes zu verd a nken is t . 

Seine Initi a tive ist die I(raft, di e diese Entw ic klung stetig 
vorwärtstrieb, so daß die sowjelische Technik heute die fort­
schrittli chsle d er ,Velt genannt werden muß. Di e Anregungen, 
die der de utsche Techniker, Ingenieur und Kons trukte ur durch 
die großzügige Übermiltlung der mod ernsten so wjetischen 
l\:onstruktionsprinzipien und 
Arbeitsve rfa hren empfängt, 
sind ungehe uer wert voll fiir 
seine weite re Eutwic kluug und 
Qualifizierung, wenn e r s ie rich­
tig auszuwe rte n ve rs teh t und 
seine Arbeit a nf di ese n Erfah­
rungen au (ba 11 t. 

Wir ehre n S tatin a ls den 
großen Freund d es d e u tschen 
Volkes, das ihm se ine Befre iung 
vom nazi s ti schen Heg ime und 
die Möglichke it ei es Wi ederauf­
baus seiner \Virtscha ft durch 
materielle Hilfe g ro ßzügigster 
Art zu danken ha t . 

Abgesehe n "on d er Sofort­
hilfe durch L ieferungen von 
Lebensmitte ln, wie Ge tre ide, 
Öl, Butter und Fischkonserven. 
die die Ernährun gs lage unseres Volkes bedeutend erl e ichterte, 
e:nes Volkes, dessen ,, \Vehrmacht" das Gebi et d e r So\\"jetun ion 
systematisch au sgeraubt und geplündert hatte, SCllUf di e SowjeL­
union mit ihren Rohs tofflieferungelJ, wie I';:oks, Eisenerz, Phos­
phat, Wolle ll S W., überha upt erst die Möglichkeit fiir den ne uen 
Aulauf unsere r zusam mengebrochenen \VirtschafL Die \Va lz­
werkslieferungen der Sowjet uni on ermöglichten un s die Er­
wei terun g unsere r unzure iche nden metall urgische n l3as is und 
schufe n damit di e Grund lagen fiir den fri edli che n Aufbau 
unserer volkse igenen Indus trie . Dazu koml11e n di e im Friih ­
jahr 1949 ge lie ferten 1000 Traktoren und 540 Las tkraft­
wagen, die bei der l3ergung unserer Ernte wertvollste Hilfe 
leisteten. Die Mecha ni sier ung ei er Landwirtsch aft wurd e durch 
ehe Belieferung unsere r jVIAS mit zahlreichen E;1upenschle ppern 
und Traktorenpflügen ermöglicht und von dieser Basis aus­
gehend mehr und me hr durchgeführt. 

Das Jahr 19:,)::! brachte uns eine weitere wirksam e Hilfe , die 
besonders für die L a ndwirtschaft wichtig war. I\nfang Juli 1952 
trafen 50 Mähdrescher des Typs Stalinez-4 mit e iner Arbeits­
breite von cl 111 in eiN Deutschen De lllokratischen E epublik e in , 
Diese Hilfe war von un schä t zbarem V,,'ert ; d enn s ie wa r a us­
schlaggebend für die rechtze itige Einbringung unsere r G( lre ide­
ernte . Gegen wärtig is t eine de r bedeutendsten Ne usc höpfunge n 
des sowjetisc hen La ndlllaschin enbaus, eine Seri e Riibenvo ll­
erntemaschinen, in un ,crer Landwirtschaft zum Ein sa t z gelangt. 
Sie helfen uns bei der E inbringung cler Zuckerrübenernte und 
f'nden, wie die Mähdrescher. bege isterte Anerkennung be i unse ­
rer Landbevölkerung. Wir sehen noch viele andere neu a rtige 
Landmaschinen sowjetisc he r Herkunft auf den MA S und \'E C, 
darunter Pflanz- und Erntemaschinc n für die versc hi ede nste n 
Erzeugnisse unserer Ag rarwirtsc ha fL Die Keuorrlnuu g a uf delll 
Land , ilic mit d er Cründung der Produklionsgenosse nsch a ften 
in ein entscheidendes Stad ium e ingetreten ist, wird ein en be­
d e utenden Auftri e b durch de n ve rstärkten Ein sa tz ne ukon­
s truierter Maschinen sowje tischer Herkunft erfahren . D ie vo lle 
AL:snutz lll1g der übe rno mme ne n sowjet isc hen Methode n in d e r 

Landwirtsc haft \vird uns durell di C>.e Lieferungen erst "1-
lllögli cht. 

Grußes Interesse bringen unsere Forsch ungs- und Entwick­
lungs in geni e ure und unsere I<onstrukteure d e n sowjet ischen 
.:\'cukons truklionen e n tgegen. Di e wissenscha ftli ch -technische 
Zusamme narbeit is t die Voraussetzung für eine schnelle Ent­
wi c klung un serer Technik. Unse re n h o ns trukte ure n ersteht 
die Aufga be, die konstruktiven Neuent wicklun gen und Arbeit5-
met~10d e n a uszuwerten und darauf weiterzuba uen. 

Se lbstve rs tänd lich sind auch wir verpflichte t, unsere tech­
ni sch en Neuerungen, die llnsere Frellnde in den de mokratischen 
Länd ern interess ie ren, schnellstens weite rzugeben. Aus diesem 
wechse lse iti ge n Erfah rungsaustausch wird das gesamte Lager 
des Fri ede ns Vorteile für die \ 'Veitere ntwicklung d er sozialistl­
schell Wirtschaft habe n. Wenn wir ernsthafl von a llen Möglich­

keiten d es Erfa hrungsa u ~ ­

tauschs im technisch -wissen­
scha ftliche n Fortschri tt Ge­
brauch mac he n , wird auch die 
deu tsehe Wi ssenschaft und 
Technik in unsere r De utschen 
Demokra ti sche n H.epubl ik ihren 
Beitrag zur Iortsc hre;tenden 
\'erbesscrung unseres Lebens·· 
standards zu l e i s t ~ n vermögen. 

Das Ve rtra uen zur Sowjet­
union is t in der d e utschen Be­
\'ölkerung in den letzlen J a hren 
11Cdeute nd gewachsen, Die e r-· 
inlgreiche Erfü llung d er frc'i­
willig iibe rno mme ncn Ve rpflich­
tungcn unserer \Verktätigen 
zu Ehre n des X I X. Partei­
tages, zur I"eier d es .'35. Jah-
restages d er Großen Soz ialisti­

,ehen Okloberrevoluli on und zum Geburtstag j. W. Slalins 
sind ein Ausdru ck di ese r Bewußtsein;oänderung unel gara n­
lieren uns di e vorfristige Dnrchfiihrllng de s Volkswirtsc hafts­
planes ID5~. 

Wir werden mit Hilfe de r ~\nwenclun g der sowje tisc hen For­
schung~erge bnisse a uch di e realen Grundlagen in de r Deutschen 
Demokrati schen R e publ;k sc haffen; die die Erfüllung d es Fünf­
jahrplans und die hohe Ent\\'icklung von Kunst und \Visse n­
schaft a ls ein Be ispie l d es F ortsch ritts und des Aufstiegs gewähr­
leisten und die Arbe ite rklas:;e und di e \Ve rktätigen in Wes l­
deutschl<lnd von d er Möglichkeit des \Veges des Fri eden., und 
der Demokratie überze ugen. 

Der sowjeti sc he Staa t is t kei ne ci nsame, von kapi tal ibti sc hen 
Ländern umrin gte Inse l mehr. Die VöJker d er Sowjclunio n 
schreiten gem ei nsa m mit dem großen China, mit den Millionen 
\Verktätiger der Lände r rl er Volksdemokratien und de r Deul­
sehen Demokralischen I~epublik einer lichten Zukunft entgege n, 
Der Sowjetunio n gehört die Sympathie und Unterstlitzung d er 
gesam ten Iortsc hrittlid1Cn i\'[ e n ~chheit. Gem ein sam m it ;dlen 
diese n Kräften ve rteidig t di e Sowjctunion die Sache des Fri ede ns 
uud der Fre undscha ft zwischen den Völkern. Die mäc htige 
Sowjetunion erle bt e ine gewa ltige Entfalluug ihrer innncn Erafl 
und schreitet ne ue n Erfolge n enlgegen. Ihre Na lurre ichtüm er 
sind riesengroß. De r sowjetische Staat hat bewi ese n, daß e r die 
ungeheuren J(.cichtüm er zum ""ohle eier \Verktätigen zu be­
nutzen weiß. Das sowjetische Volk h;Jt gezeigt, daß es fä hig 
ist , eine neuc Gesellschaft aufzuba uen llnd blickt zuversi chtli ch 
i u die Z ukun [t, An d e' r Se i te dieses großen Volkes, in Fre und ­
schaft mit ihm " erbund e n , ge ht auch das deutsc he Vo lk ein er 
hellen und glückli c hen Zukunft entgegen. 

Die wegweise nd e n Lehren der gen ialen Arbeit S lat." /,, 
" Ökonomische Proble me des Soziakmus in d er UdSS I{" und 
se in e Rl'de auf dem XIX. P a rleitag der KPdS U s ind ne ue 
gewalti ge Hilfen für den Au fba u des Sozialism us in der De utsc he n 
De mokratischen H.epublik. Wir g1 Üß 2U Genera.lissimus Sialin 
als den besten Fre und d es d e ut sc he n Volkes. .-\ JU;j. 

1 
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Die weitgehende Ausnutzung der Technik bei Forstkulturarbeiteni) 
VOll N.IWANOW DK 631.93 

Die HauptlIrsache, die eine weitgehende Anwendung der 
verfügbaren Technik in der Forstwirtschaft bremst, besteht in 
dem Bestreben, in der Forstkultur Verfahren zu bewahren, die 
für Handarbeit und Pferdekraft berechnet sind. Schon im 
Jahre 1948 war in der Instruktion über die Projektierung von 
agronomischen Meliorationsanpflanzungen dargelegt, daß die 
Pflege von vValdstreifen mit Reihenabständen von 1,5 In mit 
Handarbeit, bei Abständen von 2,3 m dagegen mit Tra.ktor­
kraft auszuführen sind. Die Traditionen erwiesen sich als so 
stark, daß auch heute noch die meisten Forstkulturen mit 
Reihenab"tänden von 1,5 m angelegt werden. 

Tausende von erstklassigen Traktoren kann man bei der 
Pflege von Waldstreifen nur deshalb nicht benutzen, weil die 
angelegten Reihenabstände nur die Anwendung von Hand­
arbeit und Pferdekraft gestatten. 

Infolge der Vernachlässigung der Mechanisierung wichtiger 
Forstkulturarbeiten (Pflanzung, Ansaat, Bearbeitung der Wald­
streifen z\vischen den Reihen) sind in den Anpflanzungen be­
reits große Kahlstellen entstanden, deren Neubepflanzung be­
trächtlichen Arbeitsaufwand beansprucht. 

Ein gutes Gelingen dieser Forstkulturen macht eine voll­
ständigere Ausnutzung der Technik bei diesen Arbeiten er­
forderlich. Als unaufschiebbare Aufgaben sind c1ie maximale 
Mechanisierung sämtlicher schwerer Arbeiten bei der Ansaat, 
Pflanzung und Pflege von Forstkulturen sowie die Ausfindig­
machung von mechanisierlen Verfahren zur Ergänzung und 
Vervollständigung der vorhandenen Anlagen anzusehen. Mecha­
nisatoren, Forstleute und Fachleute für agronomisches Meliora­
tionswesen müssen darüber nachdenken, wie man die Mechanis­
men am besten ausnutzen und Abweichungen von den fest­
gesetzten Reihenabständen unterbinden könnte. 

Bei der Bearbeitung von Forstkulturen zwischen den Reihen 
stellt der Traktorist die Schare des Kultivators gewöhnlich auf 
die schmalsten und nicht geraden Streifen zwischen den Reihen 
ein. Solchen falls erfaßt der Kultivator nur 60 %' zuweilen sogar 
nur 50 % der gesam tell un ter den Forstkulturen stehenden 
Fläche, so daß die übrige Fläche mit Handgeräten bearbeitet 
werden muß. 

Es kann nicht als normaler Zustand angesehen werden, daß 
bei forstlichen Pflanz-, Saat- und Pflegearbeiten schwere Trak­
toren keine Verwendung finden. Gerade aus diesem Grunde 
werden die Frühjahrsarbeiten verzögert und die Erfüllung des 
Planes für die Bearbeitung zwischen den Reihen verhindert, 
was alles das Anwachsen der Pflanzen behindert. Es ist daher 
unerlälJlich, das Verzeichnis von Arbeiten, die mit schweren 
Traktoren ausgeführt werden, zu überprüfen und die sai<on­
mäßige Arbeitskapazität dieser Traktoren nicht allein zum 
Pflügen z.u verwenden, sondern auch für forstwirtsch<lftliche 
Pflanz-, Saat- und Pflegearbeiten sowie für die Bearbeitung 
von Forstkulturen zwischen den Reihen zu benutzen. 

An den Traktor C-80 können starke Aggregate zu forstlichen 
Pflanz- und Behackzwecken angebaut werden. Der Einsatz 
solcher Aggregate würde die Erfüllung des Bewaldungsplans 
beschleunigen. 

Die Georgijewsker Forstschutzstation (Stawropoler Gau) hat 
im Herbst 1951 ein starkes Forstpflanzaggregat zusammen­
gestellt, dessen Leistung 4,0 bis 4,5 ha/h beträgt. Ein einziges 
solches Aggregat kann an einem Arbeitstage die gleiche Fläche 
bepflanzen oder besäen, wozu sonst 900 Arbeiter erforderlich 
sind. 

Als I3eispiel kann auch ein Forstpflanzaggregat angeführt 
werden, das aus acht Tschaschkin-Pflanzmaschinen und drei 
Labunski-Forstsämaschinen besteht und an den Traktor C-80 
angekuppelt ist. Sämtliche acht Sämaschinen stehen im Aggre­
gat in einer Reihe aufgestellt (Bild 1), die drei Pflanzmaschinen 
wiederum sind durch eine zusätzliche gelenkige Querkupplung 
miteinander verbunden. 

') Aus .' Ieclloo XooHflcTno (Forstwirtschaft), Moskau 1952, 1\r. 8, S.66 bis 09· 

Solche Kupplung und Aufstellung von Forstpflanzmaschinen 
gewährleistet eine genaue Einhaltung der Standweiten zwischen 
den Forststreifenreihen und ermöglichen, daß sich jede Ma­
schine an das Mikrorelief der Fläche anpaßt. 

Erscheint es notwendig, den Anteil der Hauptholzarten (der 
Eiche) zu vergrößern, so muß das Forstpflanzaggregat aus sechs 
Pflanz- und fünf Sämaschinen (Bild 2) zusammengesetzt sein. 
In solchem Falle werden alle fünf Sämaschinen und vier Pflanz­
maschinen in einer Reihe aufgestellt und durch gelenkige Quer­
kupplung verbunden, während zwei Pflanzmaschinen die zweite 
Reihe des Aggregats bilden. 

Bild 1. Forstpflanzaggregat aus acht Forstpflanl.mascbincn: A bestehend aus. 
drei Forstsämaschinen, n gezogen von Traktor S-80, Aggregat wird mit ]{uppel­
rahmen S-18 montiert. Die Fo r5tpflanzmaschinen werden durch gelenkige Quer­
kupplung verbllnden : 1 Hauptholzar:t, 2 Begleitholzart, .1 Sträucher, 4 hochstclIg-

lige Jandwirtscnaftliche pflanzen 

Die Hauptholz-, Begleitholz- und Straucharten werden 
gleichzeitig ausgepflanzt oder ausgesät und dabei in reinen 
Reihen ao.gelegt. Bei solcher Aufstellung der Forstpflanz- und 
Sämaschinen ist in den Waldstreifen (Forstkulturen) folgendes 
prozentuales Verhältnis zwischen den einzelnen Holzarten 
möglich. 

Haupt-I Flegleit-I Sträu-

I 
Insge· 

art art cher samt 

Aggregat aus acht Forstpflanz- und drei I 
40 

I 
20 

I 
40 

I 
100 Samaschinen .,., ............... 

Aggregat aus sechs Forstpflanz- und fun! 
Sämaschinen ............... , ... 50 30 20 100 

1st es erforderlich, Forstlculturen mit anderen Gruppenver­
hältnissen zu schaffen, so verändert man entsprechend die 
Zahl und Stellung der Sämaschinen bis zu ihrer vollständigen 
Ausschaltung aus dem Aggregat. Umgekehrt verringert man 
die Zahl der Pflanz- und vergrößert die Zahl der Sämaschinen. 

Bei genauer Einhaltung des vorgeschriebenen Reihenab­
standes und Vermeidung von Reihenkrümmungen gewinnt 
man die Möglichkeit, bei den Pflegearbeiten zwischen den 
Reihen die Schutzzone zwischen den Holzpflanzen und den 
Kultivatorscharen ums 2- bis 3fache zu schmälern (von 30 bis 
.35 cm auf 10 bis 15 cm). 

Ein starkes Forstpflanzaggregat ist bedeutend lei~tungs­

fähiger und ökonomischer als die vorhandenen Aggregate, die 
mit dem Traktor STS-NATI oder U-~ arbeiten. 

J'\ach den heutigen Normen beträgt die Tage,leistllng mit 
dem Traktor U-2 bei 1.5 m breiten Reihenahständen 2 ha, 
mit dem Traktor STS-N AT! dagegen 7,5 ha. Demgegenüber 
errechnet sich beim Forstpflanzaggregat, oas in Verbindung 
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mi t de m Traktor S-80 a rbei tet, bei mi ttelbreite n R eihe nab­
, tä nde n von 1,7 m (2 ,1 und 1,0( 111 ) lind be i e iner Tra k to r­
geschwindi g ke it von 2,5 km lh eine l.e istung von 4,0 bis 4,5 hal h 
oder durchsc hnittlich 33 ha je Tag. D iese Norm e n tspri Cht e iner 
Leis tung von 17 Traktoren U-~ üder 4,5 Tra ktoren STS-N ATl. 
Somit w ird durch Einsatz starke r F orstplla nzaggrega te zu and e­
ren Arbeiten eine große An za hl an de rer Trak tore n ve rfü gbar. 

Der Aufbau der \\'a ldst rei fe n ha t d urch A npass ung an di e 
" orhandenen Mecha nis men Verä nderunge n erfa hre n. Die 
Hauptabstäncle der Reih e n sind bis 210 cm e rweite rt. Infolge­
dessen können Raupcn- un e( Radschl epper be li e bi ge r Marken 
in den vValdstreifen zwi sc hen de n Re ih en a rbeite n. ohne die 
Holzpflanzen so zu beschä di ge n , wie es in vVa lds treifen ge­
~chieht, wo die Reihena bst ä ncle 1;)0 em be trage n. 

Falls in den vVald strcife n ode r sons tige n Forstl<ulturen 
Eichen angepflanzt od er a ng('sä l werden . so b l.' kommen sie 

Bi Id 2. Forstpflanzaggrcga l :IU ,::- .:;C'c h!- F() rs L r f1 i \]H; rJl a~c hille ll: A be~U·hcll(l aus 
funf Forstsämaschinen, ß gew~cJl vorn T rak to r S-80. Bei .:i.nderung des Forst­
hulturschema s bes teht das Aggn g;l t (lUS ;'\(' ht P fl anzmaschincll une! zur Aussaat 
" on Eicheln aus dre i Sami1s(' hill ('l1. D as Agg.,.e~a t wird mit 1(urrelrahllleu S-18 
mon tie rt: / Haupt h(llzJrt. :! Brglci t ho l%<lr t ,,1 S tr ~lU!'h(' r , .{ hochs tcnglige hml \\' irt-

!:w haftlic hC' Pf lan%f' 1I 

ihre n Platz zwische n de n Strä uchc r- oder Beglei thol zre i hen . 
1 m e rs te n F a ll ist d e r Absta nd zw ische n de n Eic hen- lind 
S trä uehe rreihe n bis a uf 10::; e m her:tbgcse tz t worde n, im zweiten 
Fall is t wohl de r l(eihe nabsta nd vo n :!10 Clll be ibe ha lte n . s ta tt 
der Strä ueherkl1l t ur a ber der .. \n b" u hochs l cng lige r land wirt­
scha ftli cher Pfla nz<: n ei nge fiih r t word en . Der Abstand in den 
He ihen is l bei den H olzpfl ;1I1ze n vo n 80 bi s 100 Clll au f 40 bis 
.-,11 cm her a bgesetzt worden. I n folged esse n sc hli e ßen sich .. li e 
Slräucherwurzcln in el en }Zei he n bereits im zweile n Lebensj a hr 
nie Verdi chtun g de r Salll iin ge in d en Heihe n verkürzt dere n 
Znsammenschlußfri s ten u ms "2- bi s 2!, fache. Mit dem bestand­
lichen Schluß d er Säm lin ge se t zt bei d enselben ein verstärktes 
Höhenwachs lulll e in uncl di es a uch d a nn, wenn die Pflänzlinge 
ihren Schluß in de n Re ih c' n nocll ni cht gdunden h<lben. 

In den ers ten zwei h is drei J allren geht nicht selten ein Teil 
der jungen P fl a n ze n ein . S t nt t d er e ingegangenen Holzpflanzen 
"'erden ne ue P fl a nzen d \l rch H a ndarbe it eingesetzt. Sind die 
\I:achs lulllsbed ing\lnge n \In gü nst ig (Verunkrautung, vermin­
derte P fl ege), so wac hse n d ie P fl ä nzlin ge schlecht an. Sind 
\Ya ld s treifcn oder so nst ige Forst kulturen mengeJ\mäßig un­
zure ic he nd mi t H o lzpfla nzt' n be~e t zt, so "erunkrauten d ie Be­
q ä nde , der Znwac hs a n de n jungen Hol zpflanzen hört fas t vo ll­
~ l ä nd ig auf und die ac ke rschüt ze nde Bede utung solc he r A n­
lage n geht s ta rk zurüc k . Dies a lles kann in den \ValcJs tre i fe n 
" u~geschalte t werden , wenn ma n die Heihen mit ein er S ta nd ­
"eile \"on 210 cm (105) mit ele n\ vorhin besc hriebenen Aggregat 
<tn ll g t. Verd ic htu ng de r P fl a nzen in d en neihen , g üns tige Be­
di ngungen fü r nlecha ni sier te Bearbeilung so wie E rhaltung der 
Bnde nfe uch tigke it durc h d ie ihn bedeckend en Pflan ze n werde n 
die Sc hnffun g " o ll werti ger Beständ e begünstigen. 

Bei d er Anl age von ack ersc hützenden vValdanpflan z unge n 
durc h d as ko m bi ni erte Ve rfa hren (Ansaat und Pflanzun g) muß 

rlie ers te Bearbeitung im zeitigen Fr iihj a hr, noch bevor die 
Triebe von Eic he n od er sonst igen Holz - ode r S trauchar ten a~f­
gegangen s ind, e rfo lge n . Zu diese r Ze it ist d e r Bod en in den 
Reih e n ode r ~estern verhä r te t , a n e inige n S telle n bildet s ic h 
die Krus te , di e d en Aufgang d e r T ri e be ve rhinde rt . Auße rde m 
erscheint mit Ein t rit t wa rme n We t ters in d en Reihen junge 
lJnkrä u tervegeta ti o n. 

\Ve nd et ma n a u f solche n F läc he n Aggregate a n, die nur a llS 
Scharkultivaloren bestehen, so e rzie lt man mit solchen Ge­
räten keine vo lle \V ir k ung. _-\ll ch d ie Anwendung der üb lichen 
Zahnegge n a uf ele n E ic hen - un d so ns tigen ~H olzpflanze nreihen 

führt nicht ZUlll Z ie l, sonde rn verursac ht Beschädigungen und 
Brüche an J en noc h in de r E rd e li egenden Trieben, ohne d a bei 
aUe U nkräuler zu vern ich ten. D ie erste Bearbei tung sol eher 
I'"orstkulture n muß m i t J ä teaggregaten, bestehend allS gewöhn. 
lichen Scharkultiva t ore n und d em Rolicrkultivator MAD, der 
für di e Zerst örung d e r K ruste und Vernichtung der Unkräuter 
bestimmt is t, erfolge n . D ie Arbeitsbreite dieses l(ultivators 
beträg t be i gesc hlossene r Bearbe itung 2,1 m, elie Arbeits ti e fe 
bi s 10 cm . D ie Arbe itste il e di eses Geräts bestehen aus Zahn­
sc he iben , mit de nen de r Bode n nur an gehoben , nicht aber ge ­
sc ho be n w ird, wie es be i d er Arbeit mit Scharkultivatore n oder 
Zahnegge n geschie ht . Der K ul t iva tor MAD kann eben so mit 
Pfe rde kra ft w ie a uc h mi t ei e rn Traktor SOT iubeite n. Der 
Kulti va to r ka nn a be r mi t g le ic hem Erfo lg a uch im Jäteaggregat 
einmontie r t werde n, das a us Scha rkulti va toren bes teht . In die ­
sem F a ll e müssen di e Zahn scheiben zwischen d e n Sämlings­
re ihe n, d ie Kul tivatore nscha re d agegen zw ische n d en Pfl ä nz­
lingsrei hen gehe n . 

Be i der zwe iten Bearbeitung muß lllan s treng a uf die Arbeit 
der K ul ti vatorensc ha re ac h ten, cl ie inden \Vald strei fe n lä ngs 
c1 er R eihen ge he n , in de nen di e Tri ebe von Forstpfl a nzen , be­
so nd ers der E ic he, ste hen . U m die Verschüttung und Beschädi ­
gung d er E ic hentriebe zu ve rmeiden, muß man einseiti ge fl ac h­
schn eidende Sc ha re N r. 1 bis 4 oder spitzbogige flachschn eid end e 
Scha re Nr. 5 b is 9 verwend en, mit denen die Erde nur wenig 
versc ho ben wird . Da ne be n is t es zweckmäßig, den Kultiva tor 
mit Schn tzvorr ichtunge n a uszurüsten, die das Verschütlen de r 
P fl a n ze n verh i nele rn . 

Die dr itte Bearbei t un g wird ohne Schutz"orrichtunge n und 
un ter Benu t zun g von Univer salscharen durchgeführt. 

Die bes te n E rfolge ('[ re ich t man bei den F ors tkulturen m it 
d e n P flegearbe ite n d a nn, we nn das Bearbeitungsaggregat gen a u 
a uf de n Spure n eies Pfla n z- und Säaggrega tcs geführt wird . Um 
zehn He ihc n mit e iner Gesamtbreite vo n 16,8 J1\ zu erfassen , 
mu ß el as Bearbe itungsagg regat a us v ie r Kulti vatore n K UT S- 4,2 
oeler sec hs I{ ul t iva tore n 1\:UTS-:2, 8 zusamm e ngese t zt se in . 1n 
solche m F a ll e is t es mög li c h, so zn arbeiten, el aß zw isc hen de n 
Pf l<l n zen lInci el e n Sc ha rka nte n d es Kulti vators nur ganz schma le 
Sclr utzs t re ifen e n ts te he n, ohn e <l a s Beschne id en za hlreic her 
H olzpfla n zen be fl irch te n zu m üssen. 

Benu tz t ma n be i der Bearbeitung von F ors t kult ure n zwisc hen 
el en R ei he n Ha upenschl epper mit geringerer L eistung, so kan n 
d as Aggrega t a u ~ zwe i verbundenen Kulti va toren K UTS-4,2 
oel er el rei l ( ulti" ,!loren 1\:U1'S-2,8, die in ein er I<.eih e au fge­
s t e ll t sind , zus;unmenGesetzt werden. Bei einm a liger D urch­
fa hrt e in es so lchen Aggregats werden fiinf R eihe n crfa l3t un d 
elie d azw isc he nli egend en Streifen mit einer Gesamtbre ite vo n 
8, 4 m bearbe ite t . Um zu verhindern, daß die Eulti vatore n se it­
wä r ts vone in ander a brücken, werden sie durc h e ine n }{<lhlllen 
verbu nd en. D ie L e istung eines Bearbeitungsaggregats, d as a us 
zwei l{ ulti vato ren K UTS--1 ,2 oder aus drei Kultiva toren r"UTS-
2,8 zusa mme ngesetzt is t , kann bis zu 25 \\nd m ehr Hektar 
täg lic h erre ic hen. D iese L eis tung übertrifft di ejeni ge, die mit 
d e m Tra k to r ST S-N,\TI fes tges te lll word e n ist, u ms Doppelte , 
die bishe r e rre ic h te L eis tungs norm d es 'Irak to rs "U ni ve rsal" 
d agege n ums D re i fache . 

Vor ei er Inbe trie bn a hme vo n Fors tpfla nzaggregaten ve rtrate n 
eini ge Forst- und F delme lio ration s fa chle ute di e Me inung, d a ß 
d as Aus pflan zen ,'on Sämlingen rnit 40 bis 50 Cfl\ Abs t ä nden 
in elen He ih en nur bei automatische r Zureic hun g der Sämlinge 
mög li c h se i. Das }{o lle kti v eier Geo rgij ews ker L SS bew ies a be r, 
c1aß be i e iner T raktorgeschwindigkeit vo n 2,:) km /h das Aus -

Fortsetzung s. S. :l.~) i Un' en li nk So 
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Schlußfolgerungen und Lehren 
Von Nationalpreisträger WALTER ALBERT 

"Das Programm des Kamp/es und des Sieges, das der X I X. Parteitag beschlossen hat, die großen wissenschaft­
lichen Erkenntwisse, die uns Genosse Sta{in auf dem X I X. Parteitag vermittelte, sind nicht nur eine Sache du 
SED-Mitglieder." (Walter U/bricht) 

Die revolutionäre Bewegung der werktätigen Menschen hat 
in den Ländern, in denen sie die Verantwortung im Staate in die 
eigenen Hände genommen haben, e ine Aufgaben~tellung ge­
schaffen, wie sie in den kapitalistischen Ländern undenkb.ar ist. 
Wir brauchen uns nur elie Volkswirtschaftspläne in den soziali­
st ischen Ländern anzusehen, die das Endziel aller Anstrengungen 
offen vor den Augen der Werktätigen ausbreiten. Dieses Ziel 
heißt: Befreiung der Menschen von jeder Ausbeutung durch 
den Menschen, Befreiung von aller Tätigkeit, die durch die 
Maschin e geleistet werden kann . Befriedigung aller Bedürfnisse. 
Das ist ein wahrhaft großes Ziel, für dessen Erreichung die 
Besten unseres Volkes und der uns befreundeten Völker ihre 
Kräfte nicht schonen. U m · so unversöhnlicher muß unser aller 
Kampf gegen jene Elemente geführt werden , die bewußt oder 
fahrlässig dem großen Ziel zuwiderhandeln. Die bewußten Men­
schen unter uns (das ist die übergroße Mehrheit der Werk­
tätigen in Stadt und Land) sinnen Tag für Tag, wie sie ihren 
Beitrag zum FiinJjahrplan, ihre Leistung für das Ganze, ver­
größern und verbessern können. Sie stützen sich dabei auf das 
Studium der sozialistischen Ideologi e, ohne deren Beherrschung 
auf die Dauer keine erfolgreiche Arbeit, auch in fachlicher Hin­
sicht nicht, geleistet werden kann. Waller Ulbricht hat in seiner 
großen Berliner Rede vor dem SED-Parteiaktiv am 22. Oktober 
die Rede Nlalenkows auf dem XIX. Parteitag d er KPdSU auch 
in dieser Beziehung zum Leitfaden für. uns alle erhoben. ,,\Ver 
in ideologisch-politischer Beziehung zurückbleibt, wer von aus-

(fortsetzung w.n Seite a50) 

pflanzen von Sämlingen mit Abständen von ~O bis 50 cm in 
der Reihe durchaus möglich ist. Bei der Vorbereitung des Aggre­
gats für. die Anwendung auf dem Felde wurde der Planung 
eines richtigen Arbeitsabl a ufes besondere Aufmerksamkeit zu­
gewandt. Die Lee'rfahrten wurden abgekiirzt. Gut durchdacht 
und organisiert wurden die Zufuhr des Pflanzmaterials sowie 
die Kontrolle der Pflänzlingsbeschaffenheit und der Pflanz­
arbeiten. Ausgepflanzt wurden nur Pflänzlinge, die ein gutes 
Wurzelsystem von nicht unter 25 cm Länge besaßen. Pflänz­
linge mit abgerissenen verkürzten Wurzeln wurden ausge­
schieden. 

Ein starkes Forstpflanzaggregat steigert die Arbei tsleistung . 
auch bei der Pflanzung von Begleitholzarten und Sträuchern, 
die bei Anwendung der Nestsaat der Eichen erfolgt. Auf einem 
Gang des Forstpflanzaggregates werden bei solcher Arbeit 
8 bis 12 Reihen mit Begleitholz und Sträuchern bepflanzt. Da­
durch werden mit diesem einen Gang Waldstreifen, die 3 bis 
4 Nestsaatreihen tragen und eine Gesamtbreite von 13 bis 
18 m haben, restlos bepflanzt. 

Auf staatlichen Waldstreifen und in industrie llen Eichen­
wäldern, die durch Nestsaat angelegt werden, kann man mit 
einem Gang des Aggregates zwölf Reihen mit Begleitholz- und 
Straucharten bepflanzen. Damit allerdings elas Aggregat nor­
mal arbeiten kann, muß der Boden zwischen den Eichenreihen 
tief, nicht unter 27 bis 30 cm, durchgepfliigt sein. Dei e iner 
Arbeitsbreite, die vier Streifen zwischen den Reihen erfaßt, 
leiste t das Forstpflanzaggregat 5 ha/ho Bei flachem Durch­
pflügen dieser Streifen und beim Auspflanzen mit Handarbeit 
sind auf ein Hektar über 60 Arbeitstage erforderlich. Somit 
kann ein Forstpflanzaggregat beim Anpflanzen von Begleit­
holz- und Straucharten 1200 Arbeiter ersetzen. 

Fragen nach der Komplettierung von Aggregaten zur An­
pflanzung und Ansaat von Hölzern sowie zur Bearbeitung von 
Forstkulturen zwischen den Reihen müssen nicht nur bei 
lVIechanisatoren, sondern auch bei Felclmeliorationsfachleuten , 
Forstleuten und Betriebsleitern im Mittelpunkt des Interesses 
stehen. Dr. L. AÜ 1000 

wendig gelernten Form eln lebt und kein Gefiihl für das Neue 
hat, der ist nicht imstande, sieh in der inneren und äußeren 
Situation zurechtzufinden", sagte Walter Vlbricht - und das 
kann nicht la ut und oft genug gesagt werden! 

Nachdem nun die . Reclen des historisch bedeutsameIl XI X. 
Parteitags für jedell Deutschen im Druck vorliegen , steht tins 
e in Schatz zur Verfügung, mit dem wir - unter Berücksichtigung 
der besonderen Bedingungen unserer. Arbei t - schneller zu 
großen Erfolgen gelangen werden. 

~lechßnisierung der J,andwirtschaft - die Forderung der Stunde 
Wir haben in einer langdauernden, gewaltigen Iüa ftanstren­

gung eine umfangreiche volkseigene vVirtschaft aufgebaut, die 
sich sehen lassen kann. Daß sie noch viele Mängel hat, daß 
die Entwicklung der J<ader nicht in allen Zweigen unserer Wirt­
schaft mit der Entwicklung der Aufgaben Schritt gehalten hat 
und zu mancherlei Spannungen führt, wissen wir und leiten 
daraus neue Aufgaben ab. Mit wenig Worten gesagt, lauteu 
diese Aufgaben: festigt das Bündnis der Arbeiter mit den 
Bauern und der Intelligenz, festigt das politische und das fach­
liche '"Vissen ! Tun wir das, dann werden wir zunehmend lernen, 
die Technik voll anzuwenden, sparsam mit dem Material um ­
zugehen, es rationell auszunutzen, alle Reserven in den Be ­
trieben ausfindig zu machen und für die \Virtschaft zu er­
schließen . Diese Aufgaben gelten für Industrie und tandwirt­
schaft gleichermaßen, wobei zu bemerken ist. daß besonders 
die Landwirtschaft noch über ri esige Reserven verfügt. \Vir 
bemühen uns ja seit langem, diese Reserven teilweise dadurch 
zu mobilisieren , daß wir die große Zahl der unter dem Lei­
stungsdurchschnitt stehenden Landwirtschaftsbetriebe an den 
no rmalen Leistungsstand. heranzu bringen versuchen . Diese Be­
mühungen können solange nur zu Teilerfolgen führen, als wir 
nicht zur großzügigen Mechanisiernng in der . Landwirtschaft 
übergehen. Mit dem Entschluß vieler werktätiger Bauern, sich 
zu Produktionsgenossenschaften zusammenzuschlie ßen, ist jetzt 
die Voraussetzung fiir die breite Anwendung der Technik in eier 
Landwirtschaft geschaffen. 

Die Landtechnik braucht zentrale Steuerung 
Damit sind nach unserer Auffassung neue Aufgabe n für 

unsere Agrartechnik und für die Wissenschaft entstanden, die 
unter Beibehaltung der jetzigen Organisation dieser Aufgaben­
gebiete nicht befriedigend erfüllt werden können. Kollege 
Bremse hat in der Novemberausgabe der vorliegenden Zeit­
schrift mit Recht darauf hingewi esen, daß wir jetzt eine zentrale 
Stelle für die Mechanisiernng der Landwirtschaft brauchen. 

A lbe·rt Schäfer sagte auf der 10. Tagung des Zentralkomitees 
der SED: 

"Es ist notwMld·ig, daß das Ministerium für I.andwirtschait. 
das Ministerium für NI aschinenbau, die Akademie der Land­
wirtschaftswissenschaften in Zusammenarbeit mit der Staatlichen 
Plflnkommission und 'nach gründlicher Beratung mit Aktivisten 
der NI A S, der V EG und delt Genossenschaftsbauern eine11 Re­
konstruktionspiall für die landwirtschaftliche Technik aus­
arbeiten und im einzelnen vorschlagen, welche Typen von iVJaschi­
neH und Geräten in den nächsteu Jahren prodllziert werden 
1n1'issen. " 

Dieser Forderung möchte ich noch hinzufügen , daß auch 
die Kammer der Technik an diesem Rekonstruktionsplan mit­
arbeiten muß. 

Der Vorschlag des Kollegen Brelnse, an der Technischen 
Hochschule in Dresden eine Fakultät für elie Mechanisierung 
der Landwirtschaft zU schaffen, verdie nt eine ernste Prüfung. 
Seine Verwirklichung würde uns in (kr so hrennenden Frage 
der agrartechnischen Kader weiterhelfen. 
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JIechanisicrung der Land wirtsehufl - nicht Jlur l'ill ~ wirtsehaft­
liellc Aufgabe 

Wir leiten di ese Vorschläge aus d e r I~ e nntnis de r a uge nblic k­
lichen Situation bei un s he r und bcgriinde n sie /Hit d en Lehren. 
die wir aus d e n Reden des X IX . Parte itages z ie he n . D as wclt­
bedeutende große W er k}. IV. Stati1ls l ) (über .,Ökono mi sc he Pro­
bleme des Sozialismus in der UdSSH") , <kren "iertcr Absc hnitt : 
, .Die Frage d e r Aufhebung d E's Gegensat zes zwisc hen Stadt und 
Land " behandelt , beantworte t ja n ic ht nur v ie le Fntgcn ,so nde rn 
zw ingt ZIl e ntscheide nden Schlußfo lger un gen fi'tr unse re prak­
tische Arbeit. Stali" weist darauf hin , daß " di e sys te matische 
Yersorgung der Bauernschaft und ihrer I\ol le kti vwirtschaften 
mit ausgezeichnetcn Traktoren und anderen Ma schin en das 
Jliindnis der .'\rbeitrrklasse mit der Bauernsch afl in Freund ­
,chaft zwischen ihnen ,'Crwand elte". Auch wir s t ehen in un se rer 
La nd wirtscha ft am An fang ei ne r ge wal tig"n teclln isc hen En l ­
wicklung,Das Studi um dö \Verkes]. I·V. Stalin s, das un s d ie starkt'n 
roli tisc hen \\. i rkung< n der Tecll nisierun g der sow je ti schen Land ­
\\'irtschaIt erkennt'n läßt, wird verhüte n, daß man b e i uns di e 
Technisierung der Land\\'irtsehaft nur ~Is e ine \Virtsc h~H li c hc 

,\llfgabe ansehen könnle', ,\uch bei uns hat sich mit Hilfe d e r 
Partei der Arbeiterklasse die 1.:rnwandlung cles Gege nsatzes 
zwischen Stadl unel Land, wie er in der kapitalisti schen Ze il 
bestand, über clas Bündnis in ein rreundschaftsve rh ä llni s voll ­
zogen, Dieser Vorgang, der in das persönlich e Le'bc n e'in es jeden 
Bürgers eingreift, ermahut uns, der wcite re n eechni cchcn En t­
wicklung der Landwirtschaft unsere g<lnze f~rafl zu widm en, 

Allsbilduug tcdlllisclier }Ütdl'l' in Ul'l' ],:Il1dll'ir1s!'hart 

Die Peststellungen ]. IV, Stalills
'
) über das I~robletll der Be ­

Sl'ltigung des wesentlichen l..:ntcrschiedes zwisch e n d e r geistige n 
und der körperlichen Arbeit haben speziell für di e Au s bildun g 
der technischen 1(ader auf dem Lande allergrößt e Bede ulung, 
Stali'll verweist auf die Anfangsschwierigkeiten beim Aufbau 
d er indust ri e llen Produl,tion in der Sowjetunion , di e ha llpl ­
sächli ch auf dem l 'n terschied des kullurell-lechnischen X i,'ea ll s 
zw ischen Arbeitern und l .. chuisehem Personal bcrnhten , Als s ich 
l un äclls t ei ni ge Gruppen . dann eine iml1ler größere 7:ahl ,'o n 
.-\rbeitern technisches \Visse n aneignele, als s ie die ,"'rbeil de r 
Techniker lind Ingenienre zu krilisieren und kor rig ie re n be­
;;:annen , wurden die Sc h wierig keilen der Anlallfzeil schne ll übe r ­
\\lInden, j. 11 ', Stalin ste llt in se inem \Verk die Frage , was ge­
\\'escn \\äre , \\'enn ni chl nnr eiuzelne Cruppcn, sond ern die 
~khrh e it der .\rbeiler ihr kullurell-technisches .1\ iv ea u auf das 
;-;i"eau d es ingenieur-technischen 'Personals gehoben hätte nnd 
heantworte t sie wö rtlich , "ensere Indus trie wU.re auf eine Höhe 
!ze hoben worden , die für dit' Industrie anderer Länder un"ITc,ch-
1>2r is t, " 'Wir erhalten l11il diese'r :\nlwort Stali'IS eine :\n­
le itun g, die ohne Verzug praktisch verwirklicht wcrckn mull, 
\ ' ie le werktätige Ballern lassen sich im bevorslehenclen "'inler 
durch I(o ll egen der M:\S ,ils Treckerführer ansbilden, um im 
n!lchsten J a hre eine .\nsnulzung dcr ,'ollen ](apilzitäl eier l\IJ\S 
nl öglich zu mach e n Das isl aLwr nur ei1l1' der i\'lctßnalllll<'n ZUI 
B ildung lecll1li scher J(ader. \\'ir müssen \\'Citergehcn, Ein Teil 
ei e r Jun ge n lind Mädel, die als Ergebuis der gemeinsalllen 
Bewirtsc ha ftun g d er elterlichen Betriebe sich nicht mehr ,'on 
früh his spät ablnühen müssen, sollte jetzt ge,,"onnen werelen, 
,ic h zu Traktoristen, SchloSSQrtl, Elektrikern und Mechanikern 
zu qualifi zie ren, Dabei muß die nötige Vorsorge getroHen wer­
el e n , d a ß neben der (;rundausbildung eine Spezialausbildllng für 
d,~ Erford erni <;se der Landtechnik e rfolgt. \'erfahren wir so, 
cI.lfln wcrelen wir nicht in \'erlcgc nheit geraten, wenn wir aU>; 
e igener Lanelmaschincnproeluktion und dank dei' Hilfe unserel 
:;o wjeti schen Freund e geniigcnd moderne Landmaschinen für 
<I,e Proelu kti o nsg~ nosse ns c h a ft('n IInel für e1ie \'olksgliter zur 
\'crfügung ha ben werden , 

l\:onzrJltl'ulioll der J ,'lIIcJlIlas('hill~lIilldJl slril' 

Die Ru]c Stalill ,' e nth ~tl l ne ben den großa rtI gen und in Ihrer 
hlarhe it jed em \\ 'e rktütige n , '(' rs tändli c he n Erlallterllngen noch 
,,"e itere Hin\\'eise für unse re Arbeiten zur verslärkten Mechani-

I)]. lf/ , Slali ,, : "O kOllomisc hc Pn,blcmc d ::s S~, z ia)i s lllus 111 der CdSSR", 
ll ie tz VerlaS I 13erl lll. 

s ie rllng der Land wirtschaft. Die Forderungen J.cnins. die .'itahn 
im zweiten Abschnitt seiner Rede noch e inma l heraushe bt. 
s tellen auch unserer Landmaschinenindnstri e, de n plane nde n 
S te lle n der negierung und un seren Handelsorganisatio nen große 
,\ufga bt'n, \\ 'a5 l.eui11 damals "on der Industri e ford e rte, n äm­
li c h " die Indus trie allseitig zu entwickeln lind für die Kolle ktiv­
wirtschaften eine moderne technische Basis der Croßprodukti on 
zu sc haffe n", gilt heute im gleichen Maße für IInsere Land-, 
masch inenindu s trie , Unsere MAS und mit ihnen die werktätigen 
Bauern fo rdern se it langem eine bessere Versorgun g mit An­
hängege räten, mit 2- bis ,'3-t-Hängern Zllm Dungfahren, mit 
Croßgeräten für den Pflanzenschutz, mit brauchbaren Boden­
bea rbe itullgsgeräten für gebirgige Ländereien; sie verlangen mil 
Jücht e inwandfreie Qualilälen der gelicIerten Maschinen und 
Geräte, S ie si nd berec h tigtermaßen nich t zu frieden 111 i l der 
o ffens ic hll iehen 1.' Cl tcrschätzung der J .ancllll<lschi nenind ustrie , 
Es ist an d er Zcit, die Lanelmaschineninclustrie aus ihrer bis­
herigen Organisation, clie sie mit <Ier Baumaschinen- und Holz­
bearbe i l ungs lllaschinen ind ustrie Zlisam mcn koppel t, herauszu­
löse n und s ie in ein er besonderen rach"ereinigung zusammen­
zuschließcn, E in e d erartige l{egelung würde der Landmaschinen­
industri e e ine stärke re I(onzentration vermitteln, Auch diese 
Nf"ßnahme wäre e in e Nulzanwendung der Lehren, die wir aus 
Stalins J\cele zu zie hen haben, Dic l(onzentration der Land­
nl aschineni ndw,trie wird Uill :;0 dringlicher, als die deutsche 
l ,a ndwirb'C haft in z lflwhmend e m jVfaße moderne Maschinen an­
fo rd ert , Es liegl ja ni cht (wie z, B, in \\'estdeutschland ) in der 
Ha nd kapitalistischer Unlerne hm en , in welchcm 1.·IllIang diesen 
,\nfordcrungen !(echnung getra gen wird, wie auch keine Profit­
interesse n solcher 1. ' nte rnehm e r den Auss toß a n Landmaschinen 
bes timmcn , so nde rn in unserer soz iali s ti schen \'iirlsc haft werden 
di ese Faktore n e inzig und a ll e in von de m Bedarf der we rktätigen 
Bauern nncl de r \iolksgült' r bes timmt, Dieser Bedarf ist - wie 
be reib gesagt - clurch die a n Zahl zun ehm e nde n Produktions­
genosse nscha ft en riese ng ro ß geword en, \\'ir e ntnehmen der R ede 
Sab urows au f d e m X I X. Parte i lag, daß in de r Sowjetunion die 
i\Iasc hin en- und Trakto re ns tatio ne n sc hon jelzl m ehr als zwei 
Dritte l a ll e r Feldarbeite n in de n I\:oichose n ausfiihren, "'ir s ind 
noch lä ngs t ni c ht so weit, abe r es bes teht kein Zweifel , daß 
wir in verhä/l ni ~lItäßig kurze r Zeit die Hilfe unsere r MAS für 
de n we rklätigen Ha ue rn beträchtli ch a us \Vei ten III iisse n, Saburo1l' 
e rklä r te in diese m Zusammenhang, daß d ie MTS "i llre Tätig­
ke i t bei de r Mec ha ni s ie ru ng de r e i nen llohen A rbei tsa uf wand 
erfordernde n Arbeite n in sämtli ch en Zwe igen der 1(0Ichos­
produktion verstärken und di e Vei'<lnlwortlichkeit der iVlTS für 
die Erfüllung der Ertragsplän e im Pflanzenbau und d e r P ro· 
duktionsplän e in d e r Vi ehwirlsc ha fl er höhen" muß, Auch d iese 
:-\nfgabc gilt in vollem Umfa ng fitr un Sere iVl,\S, Da hei is t be · 
sonders d e r Hinwe is a uf d ie ]'I'm"twort/ ichkeit beachlell'iWert, 
Zur Zeit ist diese Veranh"ortlichkeit noc h begre n z t, weil unsere 
MAS aus bekannten Gründen nic ht iiberall zu \\'irken vermag, 
Unserer Landmaschinenindusl ri e fällt die Aufgabe ZlI, di ese Be­
grenzungen aufzuheben, ind e m sie di e Sloßkraft d e r MAS durch 
ausreichende Lieferung der benötigte n .. \usrii stutlgen slärkt, Da, 
Ergebnis unserer .-\n s lrengungen um d e n :\ufba u des Sozialismus 
hängt mit davon ab, daß wir - wie es Sabu.row a uch für di e 
sowjetische Landwirtschaft fordert - di e Arbeitsproduktivität 
inder Landwirtschaft wese ntlich erhöll en, "Die Grundlage für 
eine ,alehe Erhöhung der Arbeitsprodukti\'ität ist clie ununter ­
brochene Verstärkung der t ec hni sc he n .. \us riistung", ste llt 
Sabllrow fes t, .-\ u [ 1I nscre Ve rhältn isse a ngewe nd et, hei Be das, 
besonders denjenigen Zweigen der Landwirlsc haCt unse rc Au [­
merksamkeit zlIzuwenden, di e bi sh e r e in ,'iel zu hohes Maß a lt 
menschli cher ArbeilskraCt erforderten, Da s trifft in ersler Lini t' 
ftir die Viehwirtschaft zu, J eder von un s weiß, we lc he j\'lühc 
unsere werktätigelt Ballern und die meis t en holl egen L a nd· 
arbeiter in der Viehwirtschaft aufwend en mü sse n , \\'enn wir 
a uch großartige Erfo lge, besonders in der Sch weinez ll c h t und 
·haILung erzielt haben, so kann da s doch nur e in Anfa ng sein ~ 

Ullser Ziel is t se hr weit gesleek t ; es he ißt: "Er zie lung ei nes 
Cberflusses an Lebe ns mitte ln und Bedarbgege ns tände n all e l' 
,~rt auf der Basis eines wohlha be nd e n und kulture lle n L eb e ns 
fiir a lle Milg:lieder der Gesell~c haft '· (Sta/m l ) , em d as zn er· 

I) Siehe I 'ußllole I . 
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reichen, werden die werktätigen Bauern im eigenen und im all­
gemeinen Interesse bald neue Wege der Produktion zu finden 
wissen. Die Industrie spllte dieser Entwicklung vorausschauend 
H.echnung tragen . Melkmaschinen, Stall bahnen zum Futter­
und Dungtransport, Kühleinrichtungen, Schafschermaschinen, 
Motoren, Großsilos, Trocknungsanlagen - eine Fülle von Ma­
schinen und Geräten wird sehr bald gebraucht. Das ist keine 
Zukunftsmusik, sondern in kurzer Zeit eine Realität, auch diese 
Überzeugung vermittelt uns der XIX. Parteitag, der sich mit 
diesen ' Fragen besonders eingehend befaßt hat. Unsere werk­
tätigen Bauern und die Volksgüter stimmen dem Genossen 
Saburow besonders lebhaft zu, wenn er auf die notwendige Ver­
minderung der Verluste in der Landwirtschaft hinweist. Die 
Ursachen dieser Verluste sind verschiedenster Art und groß a n 
lahl, sie sind teilweise vermeidbar durch verbesserte Arbeits­
organisation und werden sich mit der Festigung der Produk­
tionsgenossenschaften und mit zunehmender Entwicklung der 
Kader verringern. Aber den entscheidenden Anteil daran wird 
die Verbreiterung der t echnischen Basis haben. Denken wir nur 
an die Tatsache, daß wir nur das ernten, was uns die Schäd­
linge übriglassen, dann steht die Forderung groß vor der Land­
maschinenindustrie, der Herstellung von Großgeräten zur 
Schädlingsbekämpfung höchste Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Im Zusammenhang damit steht auch die Bereitstellung von 
Lastkraftwagen für unsere VEAB und für die Nahrungsmittel­
industrie, die vielfach durch Mangel an Transportraum gehindert 
sind, landwirtschaftliche Erzeugnisse rechtzeitig abzunehmen 
und schnellstens dem Verbraucher zuzuführen. Dieser Mangel 
führt bei der Leichtverderblichkeit dieser Erzeugnisse zu großen 
Verlusten, mindestens zu erheblicher Qualitätsminderung. Das 
ist zwar allgemein bekannt, wird jedoch dennoch nicht immer 
genügend beachtet. 

Auf lange Sicht planen 

Die Bildung der Landwirtschaftlichen Produktiollsgenossen­
s<.:haften stellt auch in der Wasserwirtschaft und in der Land­
schaftsgestaltung neue große Aufgaben. Saburow hat in seinem 
.R.eferat die gewaltigen sowjetischen Projekte auf diesem Ge­
biet behandelt , von denen heute die ganze Welt mit Achtung 
~pricht. Wir können, wen n auch zunächst an die Durchführung 
so riesiger Pläne bei uns noch nicht zu denken ist, dennoch 
nicht die Mahnung überhören , die in den Ausführungen unseres 
sowjetischen Freundes unausgesprochen für uns enthalten ist: 
Wasserwirtschaft und Landschaftsgestaltung, diese beiden un­
trennbaren Gebiete, bedürfen einer Planung auf lange Sicht, 
die gewiß auch bei uns vorhanden ist. Kennt auch die Land­
maschinenindustrie und die Baumaschinenindustrie diese Pla­
nung? Ist man sich schon über die Art, Anzahl und Rangstufe 
der Produktion derjenigen Maschinen und Geräte klar, die für 
die wasserwirtschaftlichen und landschaftsgestalterischen Ar­
beiten in den kommenden zehn Jahren gebraucht werden) Die 
Forderungen der Genossenschaftsbauern werden in dieser Hin­
sicht höher sein und lauter erhoben werden als bisher. 

Konzentrierung der Aufklärungsmittel 

Ja, wir können sehr viel von den Referaten auf dem Xl X. 
parteitag der KPdSU lernen! Greifen wir noch einmal zu dem 
Referat Saburows: er verweist im Zusammenhang mit der drin­
gend nötigen Erhöhung der Arbeitsproduktivität auf die Pflicht, 
oie Erfahrungen der besten Betriebe und der Neuerer bei der 
Ausnutzung der Technik und der Einführung fortschrittlicher 
Methoden zur Organisierung der Produktion allgemein zu ver­
breiten. Wir tun in dieser Beziehung viel, aber die Ergebnisse 
der Popularisierung dieser fortschrittlichen Methoden sollten 
uns - so gut sie auch teilweise sind - nicht ruhen lassen, sondern 
ein Anstoß sein, mehr als bisher dafür zu tun. Auch hier gilt, 
was hinsichtlich der Konzentration der Landmaschinenindustrie 
gesagt wurde: Die neue Situation, die die werktätigen Bauern 
mit der Gründung der Produktionsgenossenschaften geschaffen 
ha ben, der gewaltig wachsende Bedarf an Lebensmitteln und 
industriellen Rohstoffen (Flachs, Wolle usw.). eier Zwang, alle 
Kapazitäten voll auszuschöpfen - das alles erfonJert auch die 
Konzentration allcr Aufklärungsmittel, die der Verbreitung 

wissenschaftlicher Erkenntnisse und praktischer Erfahrungen 
dienen können. - Wir kennen die Hemmnisse und Schwierig­
keiten, die sich dieser guten Absicht en tgegenstellen, aber den­
noch muß ernsthaft geprüft werden, ob alle Möglichkeiten er­
schöpft sind. Wir denken dabei an die Einrichtung von Abend­
schulen, in denen Bauern zu Bauern sprechen, in denen disku­
tiert wird und mit Unterstützung der Agronomen eine wirkllngs­
volle Aufklärungsarbeit mit dem Ziel einer weiteren Qualifizie­
rung unserer Landbevölkerung betrieben wird. Hier könnte der 
Film und das Lichtbild mit großem Erfolg eingesetzt werden. 
Die Defa und die Zentralstelle für Film und Bild haben bereits 
gute Fachfilme und Bildreihen hergestellt, dennoch befriedigt 
diese Arbeit noch nicht, sowohl nach der Art und Anzahl der 
behandelten Themen wie hinsichtlich ihres Einsatzes. Wir müs­
sen der Landbevölkerunl;j weit mehr Gelegenheit geben, gute 
Filme zU sehen, als bisher! 

Schluß mit der Unterschätzung' der Landwirtschaft 

In enger Verbindung mit dem Referat Saburows stehen die 
Forderungen, die A. D. Mikojan an die Handelsorganisationen 
und an die Industrie hinsichtlich der Verteilung, der Qualität 
lind der Sortimente der Waren stellte. Die Worte Mikojans 
könnte einer unserer Menschen vom Lande ebenfalls gesprochen 
haben . Es ist in der letzten Zeit in den Tageszeitungen, beson­
ders im "Neuen Deutschland " , genügend über diese leidige Frage 
geschrieben worden. Viele Werktätige in den kleinen Städten 
und auf dem Lande sehen in der mangelhaften Arbeit der 
Handelsorgane eine Unterschätzung des flachen Landes, mit 
der endlich ein Ende gemacht werden muß. Auch ' Iabei ist uns 
kein Geringerer als Lenin ein Lehrmeister. 

Lernen, lernen und nochmals lernen! 

Beenden wir diese Schlußfolgerungen aus dem XIX. Partei­
tag mit der Forderung, die dort gehaltenen Referate nach dem 
ersten Studium nicht aus der Hand zu legen, sondern sie als 
bleibendes Lehrbuch zU behandeln. Mikojan sagte dazu, daß es 
"in der gegenwärtigen Etappe der Weltgeschichte und der Ge­
schichte unseres Vaterlandes undenkbar ist, zu leben, zu bauen 
und ZU kämpfen, ohne sich gründlich all das Neue anzueignen, 
das Genosse Stalin zur marxistisch-leninistischen Wissenschaft 
von den Gesetzen und Wegen der gesellschaftlichen Entwick­
lung beigetragen hat". Die wissenschaftlich begründeten Aus­
führungen j. W. Stalins über die "Ökonomischen Probleme des 
Sozialismus in der Ud SSR" sind für jeden deutschen Patrioten 
eine Anleitung zum Handeln, deren Befolgung ihn vor Abwei­
chungen vom richtigen Weg bewahrt. Mehr noch: Stalins großes 
\Verk führt uns zur Überprüfung unseres Wissens und ver­
anlaßt uns, bei der Durchführung der uns übertragenen Auf­
gabe höchste Aktivität und Initiative ZU entwickeln. Das gilt 
für den Menschen mit der kleinsten Aufgabe ebenso wie für ' 
den verantwortlichen Staatsfunktionär. Die engste Verbindung 
beider wird uns dayor bewahren, Jen Dingen ihren Lauf zu 
lassen wie wir es zuweilen' noch feststellen können, sondern 
uns d~zu veranlassen, alle "Zuständigkeiten" zu mißachten, 
wenn es darum geht, eine gute Sache voranzutreiben . Auch wir 
kennen Menschen, die der bequemen Meinung huldigen, die 
Kraft de r marxistischen Idee und die auf ihr beruhende Kraft 
der Arbeiterklasse reiche allein aus, Wunder zu vollbringen. 
Diese Menschen sind der Meinung, die kleinen Mängel in unserer 
Arbeit seien in ihrer \\'irkung unbedeutend, gemessen an der 
Größe unseres Werkes. Sie sind nach Stalins Worten "vom 
SchwilllJeJ befallen". Nein - es gibt keine Wunder, und es gibt 
nichts was uns ohne unser ehrliches Mühen in den Schoß fällt! 
Die K'raft der Idee und die Kraft der Arbeite rklasse anwenden, 
sie in allem wirken zu lassen, darauf kommt es an! Sie allen 
gutwilligen Bürgern unserer .Republik, auch wenn sie aus 
irgendwelchen Gründen passiv sind, "geduldig erläutern" 
(Stalin) , die Menschen gewinnen, das ist eine der großen Auf­
gaben, die wir meistern werden, wenn wir vorbildlich arbeiten. 

Das ist nicht immer leicht, denn noch sind die Schwierig­
keiten nicht unerheblich - aber wir werden erfolgreich sein, 
wenn wir uns von schädlicher Selbstzufriedenheit und Über­
heblichk eit lossagl'n. A l03~ 
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Mehr Aufmerksamkeit 
der Entfaltung der ' freiwillig-technischen Gemeinschaftsarbeit in 

unseren MAS, VEG und Produktionsgenossenschaften! 
'Um den technischen Fortschritt ;tuf a ll e n Gebie ten zu för­

dern , is t die freiwillig-technische Gemeinschaftsarbeit der Tech­
niker und Ingenieure, der Neuerer und Meis ter und der \Vigsen­
scha f tier notwendig . 

Die Kammer der Technik ha t in viele n Fachgebieten bereits 
einige Erfolge in dieser Frage e rrun ge n. 

In d er L a nd wirtschaft jed och ist a uch in bez ug auf die frei ­
willig-techni sche Gemeinschaftsurbeit eine U ntersc hätzung zu 
verzeichnen. 

In vielen Be triebsstätten la ndwirtscha ftli che r Maschinen und 
Gerä te fehlt d er Erfahrungsaus ta usch mit d e n die Maschinen 
und Geräte Bedi e nenden, d. h . di e Arbeiter und zum Teil auch 
die Techniker und I(onstruktcu re habe n nicht die genügende 
Verbind ung mit der praktisch en L a ndwirtsch a ft , kennen nicht 
d ie \ ,Vünsche und Nöte der werktätigen Bauern und Trakto­
ris ten bezügli ch der \Veitere ntwicklung und Verbesserung ihrer 
Arbeitsgeräte. 

Durch die Notwendigkeit, di e Maschinen mögli chst zu typi­
sieren , ergeben sielt aber oft :iVIängel, d;t die Bodenverhältnisse 
bei uns in der Deutschen Demokra ti sch e n Republi k recht 
un terschi edlich sind. 

Übe reins timm end sagen z . B . di e Traktori s te n de r Stationen 
mit vorwiegend s tark gegli ed e rten Böden (Frankenhausen. 
R oßla, Sangerhausen, Blankenburg, Quedlinburg usw.), daß 
viele Ge rä te, die sich in der Ebe ne sehr g ut bewähre n , bei ihnen 
un zureichende Arbei t leisten . 

So erkl är t z. B. der Agronom Dunkel von der MAS RoßIa: 
" De r neue Schatzgräber ist ei ne ausgezeichnete Maschine. vVir 
können ihn aber a uf unseren Flächen gar nicht verwenden, da 
e r in dem s ta rk bergigen Gelände ve rsagt . Ein en Erfahrungs­
a us ta usch mit de n Konstrukteuren und \Nissenschaft lern haben 
wir noch nicht gehabt. Die EdT müßte uns hi er helfen, unsere 
VV'ünsche d iese n Kollegen mitzu te il en , damit wir entsprechend 
unse re m hä ng igen Gelände zu den richtigen Maschinen 
kOln nle n." 

Aber es gibt in e inigen MAS und VE G o ft a uch andere Argu­
m ente . Me is t in solchen, wo libe r die Arbe it d e r KdT noch gar 
nichts beka nnt is t . Die Kollegen s ind der Me inung, d a ß Arbeits­
gru ppen oder Betri ebssektion en hi er ni ch t nötig sind . vVenn 
man ihnen dann a ber sagt , daß sie durch ihre v ielen N euerun gen 
und Verbesserunge n, d ie sie selbst entwi ckelt h aben , doch ohne 
weiteres zur techni schen Intelli genz zähle n und wesentlich ZUr 
Ve rbesserung d e r Agrartechnik beitragen kö nne n , wenn s ie den 
richtigen Erfahrungsa ustausch und die notwendige Entwick ­
lun g der 'freiwillig-technischen Gemeinschaft5arbeit a.uch mit 
den Nachba rst a tionen pflegen und dadurch ihre Arbeit noch 
mehr verbesse rn würden , sind sie a ufgeschlossen un d be teiligen 
sich a n der Arbei t der KdT. 

In de r 1VIAS Blankenburg am Harz wurd e z. B. K lage über 
die a usgesprochen schlechte Arbeit d e r MAS Spezialwerkstatt 
Ha lberst ad t geführt . " Wir könn en a ber gar ni chts unte r­
nehmen ", so sag ten die Koll . Tröge lind ]v!üller, " d enn die I{ol­
legen in H a lberstadt, vo r a llem der Koll ege P ichota, si nd der 
Mei nung, daß sie, we nn die Maschinen di e \Verkstatt ve rlasse n 
habe n·, ni cht m ehr haftba r s ind" . 

\V ir ha ben a uch von Fällen gehört, daß Maschinen geradc 
bis zur Station ka me n und dann s tehe n blie ben . Eine Ü ber ­
prüfung ergab, daß zwar GOOO,- DM für die Reparatur ge­
nomm en wurd c, aber der Motor mit d e m Getriebe n icht alls­
gefluchtet und so beinahe noch größerer Schaden entstanden 
war , 

Die KOllegen erkannten, claß durch die Arbeit in Arbe its­
gruppen und Arbeitskreisen d er KdT solche Schwierigkeiten 
bald übe rwunde n s ind . Auch s ie e rklärte n s ich zur Gründung 
und Bildung solcher Arbeitsgruppen bereit . 

DK ß:J1.31 

Vi e le unserer werktätigen Kollege n ;tuf den VEG und MAS 
habe n e in e große Anzahl von Ver besse rungen a n ihren Maschi­
ne n vorge no mme n . Eine wirklich bre ite Auswertung dieser Er­
findun gen und Erfahrungen ha t jedoch in nur unzureichendem 
Maße s tattgefunden . Gewiß bemühen s ich die Verwaltun ge n 
d er VE G lin d M:\S um e ine n regen Erfahrungsaus tausch . Die­
se r ka nn a ber nicht die nöti ge Breite nwirkung ha ben, d;t d ie 
Verbi ndung zu den produzie renden Betri ebe n fehlt. Die Schaf­
fung von Arbeitskreisen und Arbei tsgrllppe n der I(dT wird 
auch diese n Ma nge l beseitige n helfen . 

We iterhin is t es notwendig, daß di e Ko llegen in de r KdT dl l' 
di e Arbe it ei er F achgruppe Agrartec hnik durChführen, die not ­
wend ige n Zusa m me n hänge un se rer La nd \Vi rtschaft erkennen. 
Vorsc hl äge für wissenschaftliche Vorträge, di e Popularisierung 
und Anleitung bezüglich der Rati onalisatorenplä l1e oder Ein­
richte n von technischen Kabine tte n s ind in d en e in ze lne n land ­
wirtschaftlich en Betrieben viel diffe re nzie rter zu behandeln,' 
a ls in g le ic hgelagerte n Betrie be n der iVlaschine nbauindust ri e 
ode r der chemischen Industri e us\\'. Durch die rich t ige Auswahl 
der The men müssen die Kollegen auf dem Land e an die Pro­
bleme d e r ne uen Landtechnik her angeführt werden . 

U nse re Baue rn in den Prod uktio nsgenossenscha fte n werd en 
dadurch in den Stand gesetzt, zu e rke nne n, wie s ie di e Pro­
duktivitä t e rhö he n können. Durch pra ktische Be ispie le müssen 
ihne n so lche Prob le me erläutert werd e n. 

Ein e in d er Landwirtschaft noc h ni cht benutzte Mögli chkeit . 
ne ue Methoden breiten E:reisen zugäng li ch zu machen und sie 
v erbre ite n zu hel fen, ist di e DurChführun g von Aktivisten­
dissertationen. Dies bedeutet aber auch gleichzeitig ei ne noch 
bre itere U nte rs tützung d er Aktivis te nbewegung und bie te t die 
bessere lYföglichke it , wissenschaftliche lYle thoden bei der Ein­
führun g ne ue r Arbeitsmethoden a nzuwend e n . 

Der Aufbau d es Sozia lismus e rfordert a uf allen Gebieten der 
Volks wir tschaft, a lso a uch der L a nd wirtsc haf t , neue Me thoden 
und ne ues Denken. vVenn bisher die L a ndwirtscha ft vernach­
lässig t wurde, so lag d as a n d e r früh eren Unterschätzung d er 
Landwirtscha ft . 

De r Sozialis mus muß in Stadt und Land ve rwirklicht we rde n . 
Dieses bedeute t abe r auc h , daß das Bündnis d er Arbei ter­
klasse mit de n werktätigen Ba uern he rges tellt und s tändi g 
gefes tigt wird. 

Durch di e bre ite Entfa ltun g d e r freiwillig-tec hnische n Ge­
lIIeinsc ha{tsarbe it auf d e m Gebie t e de r Agrartechnik geben wir 
diese r P olitik d e r Scha ffung und F es tigung d es Bündnisses e ine 
große Unte rstützung. 1-1 . B. A 100;) 

1\foorlmltivierung mit 5-t-Pilug 1) D K 631.312.632 

In einem V~rsuchsge bi e t der ausgedehnten Moorländereien des Ems­
gebietes wurde in diesem Jahre e in neuarti ger Moorpilug erprobt , 
der in se iner Konstrulüion von den bisherigen Typen erhebli ch ab· 
,,'e icht. E s handelt sich um einen ;) t sc hweren Pflug, der VOll zwei 
DO·PS-Raupeils<:hleppern gezogen wird lind 1 ,25111 tiefe und O,G5 m 
IJr~i te Furc hen zieht. 

Der Pfln g se lbst hat ei n Pflugschar von uber 2 In Höhe ·und wird 
nur von einem Mann bedi ent. Auf dcm Pflngkör per is t ein 8- PS­
Dicsc lmotor angebracht , der die Hydraulik betä ti gt und somit er· 
möglicht . den Untcrgrund gle ichm äßi g aln llheben und Moor· und 
Sand boden inni ~ zu mischen. In eincm weitercn Arbeitsgang werden 
ebenfalls unter Schlepperzug di e Schollen gleiclllnäß ig zcrd rück t und 
der Acker bcs tellfähi g gemacht. 

Der Vorteil, elen diese r ncuartige Pf lug hat, so ll in der H.en tabi liläl 
li egen . ß ei se in er Verwendung s tellt sich dic [{uhllingsa rbeit jc ha 
\foor land um das ~.j facllc billi ge r a ls d ie Handarbei t lind um da' 
8- bis 12 fache niedri ger als hei Verwendung von Baggern 
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kerinhalt, in einen einspännigen entsprechend weniger verladen 
werden. 

Das Ausladen des Bunkers führt man zweckmäßigerwcise an 
bestimmten Stellen illlS; hier erfolgt die Anfahrt der Transport­
wagen. Auf ein Signill des ICombineführers fährt der Last­
kraftwagen (oder der \Vagen) unter den Stutzen des Bunkers 
heran. Sind die erhöhten Seitenwände des I\astens zu hoch, 
so schiebt sich der Lastkraflwagen rückwärts 11eran. Daral,f 
,teilt der Arbeiter, der im Kasten steht,- die Bunkerrinne zu­
recht, der Kombincführer schilltet den Antrieb auf den Ver­
ladeförderer ein und signalisiert dem Traktoristen, dilß die 
Zapfwelle zur Arbeit eingeschaltet ist. Um beim "ollen Bunker 
etwaige Brüche zu ,'ermeiden, muß der Traktorist das Ausladen 
bei herabgesetzter Drehzahl beginnen und diese erst langs<lm 
erhöhen, nachdem das Ausladen begonnen ha t. ]( alcgorisch Zu 

1'C1'bielen isl das Festtreten der ,~f a.sse oder Zuriichlassfl1 derselbcn 
au/längere Zeit in dem Bunker, da dieses Leistcnbruch /ll/d Hcl­
lenriß des Förderers zu.r Folge hauen würde. 

Die Verteilung der Silomasse im \Vilgenkasten erlcd'gt der 
Fahrer selbst, während für die gleiche Arbcit im Kilsten des 
Lastkraftwagens zwei Arbeiler erforderlich sind. 

Kategorisch verboten ist es auch, die Masse aus dem Bunker 
auf die Erde zu schütten, um sie nachher aus dem Haufen in 
die \Vagen oder Lastkraftwagen Zl' bringen: solche Methode 
würde zu großen Verlusten (bis 15 ~~) der Silomasse führen. 
An der Silomiete miissen vier Arbeiter bereitstehen, um die 
Silomasse auszuladen, auszubreiten und festzustampkn 

Zum Einbringen der Silomasse in elen Turm benutzl man den 
Schleuderer SchS-l0, der "om Traktor oder Elektromotor mit 
einer Leistung von 10 kW angetrieben wird. Lastkraftwagen 
und \Vagen fährt man an den Sehleuderer so [leriln, daß der 
Rilnd der Klappwand auf dem niedrigen Rand der SchleudcrE:r­
rinne liegen kann. Zwei Arbeiter schieben mit eier Hand die 
Masse in die Schleuderrinne. Die Arbeit der Maschine und des 
Motors überwacht der Molorisl. 

Im Turm wird die l\Iasse "Oll drei oder vier Arbeitern fest­
getreten. Lastkraftwagen, die die Masse aus der Kombine aus­
laden, werelen an die Kombine hinterrücks angekuppelt (wäh­
rend des Verladens in den Lilstkraftw<lgen wird der Motor aus­
geschaltet). Nachdem der l(<lstcn gefüllt ist, wird der Lastkraft­
wagen abgekuppelt und zur Einsilierungsstelle gefahren, wäh­
rend an seiner Stelle ein anderer \Vilgen angekuppelt wird. Es 
empfiehlt sich, die \Vagen mit einfachen mechanischen Ent­
ladevorrichlungen (nach dem Ernladertyp des Ing. I.. M. 
Tralo",) auszuriisten. 

Die Silomasse, die in unlluontierlen Getreidekornbinen zer­
kleinert wird, muß man in dell Siloanla.gen sehr sorgfältig fest­
stampfen, und zwar deswegen, weil diese Mrtsse gröber ist als 
diejenige, die mit der I(ombine ST\:-12 oder mit Silomessern 
zerschnilten wird; eine gröbere Silomasse läßt sich aber schwerer 
feststampfen als eine leichtere. ..IÜ 09~ 
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"Wie zäunt ihr die Koppeln ein?" 
V011 Dr. SCHlUAUDER, LalHlesanstalt für ACkel'b,lII, ßoilenklllllle lind Pflanzenemährnng, Jena 

Diese Fn,ge stellt Gerhard HCllschelchcn allS Grödilsch, l(rcis 
Liibben, im .,Freienl3auer" \'om 24. Februar 1952 mit großem 
Recht und nimmt damit unzähligen Dauern und Beratern die 
Prilge aus eiern Munde. Mit dieser Frageslellung möchte HC1/­
ghelchen einen Erfahrungsaustausch iiber das Problem der 
h:oppeleinzäunung ~lös('n. 

Jahrzehntelange exakte wissenschaftliche ForsclHlngtn und 
Untersuchungen, 11ntermauerl clL,rch ebenso alte praktische 
Erfahrungen, haben den \\'ert der \Vcielewirtschafl - als die in­
tensivste Art der Grünlandnutzung und elie nil tiirlichsle Form 
eier Tierhaltung - klar llerawegeslellt. Auf Grund dieser For­
schnngscrgebnisse unel praklischen Erfahrungen erfiilll die 
,\'eide folgeneIe Forderungen' 

Förderung des Gcsundheitszustanclcs und eier \\'iclerstanels­
fähigkeit der Tiere lll1d somit Verlängerung eleren Lebens­
c1auer, besonders eies Hindviehes. 

'2. Erhöbung eier Ertragsleislung des Dauergrünlandes clt'rch 
Umtriebs- oder j\Jähweide. 

Leider hat abcr elie \\'eioe\\'irtschaft bei weitem nicht im 
sclben Maße in der Praxis Einzug gehillten wie beispielsweise 
crtragssteigcrncle Maßnahmen anf eiern Ackerlande. Das liegt 
einmal an eier völlig falschen Auffass11ng vieler Bauern, wonach 
das Grünland eine "extensive" Kulturarl ist, die keine Inten­
sivierung lohnt, und zum anderen an der Tatsache, daß viele 
weidewirtschaftlic hin teressierle Ba uern nich t Li ber genügend 
Grünland verfügen, um eine neuzeitliche Cmtriebs- oder Mäh­
weide anlegen zu können. "Cm eliese gegen elen \\'cielegeclanken 
vorgebrachten }\rg11lllente zu entkräften und um \\'ege zu 
zeigen, wie auch nach eier struktnrellen Veränderung der Land­
wirtschaft durch elie Bodenreform exakte \Veidewirtschaft in 
größerem Ausmaße bdrieben werden kann, wurele eier Gcdanke 
der genossenschaftlichen \\'eielcnutzung wiedcr verstärkt. auf­
gegriffen und clt,rch \\'ort unel Schrift prop<lgiert. 

Dan k eier in tensi ven Bcra lung unsercr Ba 11ern, die auf ei ne 
Y erbrei tung und Vertiefung eies \Veickgccla n kens abziel t, l,a ben 
sich viele \'on ihnen entschlossen, aneh ihr Criinland weiele­
wirtschaftlich zu nutZEn. Sie haben erkannt, daß das natürliche, 
". h. nicht umbruch fähige nnd ackerbilulich nutzbare Dauer­
griinlilnd am schnellslen und sichersten durch Beweielcn voll 

ertragsfühig gemacht werden kann, unel daß sie ihre im Aufbau 
begriffenen und noch stark auszubauenden Vieh bestände nur 
elurch eine naturnahe und gesunde Hallung auf der \Veide zur 
\'ollen Lcist11ng bringen und auf die Dauer leistungsfähig er­
hallen können. Anßerdem wissen elie Bauern, daß ihnen durch 
die \Veidewirtschaft erhebliche Arbeitsleislungen ilbgenommen 
werelen können. Es sind vorbildliche genossenschaftliche Voll­
weiden bekannt, auf denen der Genossenschaftsmelker elen be­
teiligten Bauern während der \\'eidezeit alle Stallarbeiten ab­
nimmt, woelurch jene in der Lage sinel, elie gesamten Feld­
arbeiten im Achtstundentag zu bewältigen, und zwar intensiver 
als vor Errich tung der \Veide, 

Leider beginnt aber für die alten \Veiclewirte und allen \Veide­
genossenschaften eine Zeit großer Sorge, und denen, elie gern elen 
\\'eidegec1ilnken in die Tat umsetzen möchlen, erwächst ein 
äußerst schwieriges Problem. Das ist die So"ge bzw. das Problem 
um deli Hoppclzaun. Selbst der stabilste "Bremerzaun" ist nicht 
von ewiger Lebensdauer. end Gerhard l1ellschelchen sagt im 
"Freien Bauer" ganz richtig: "Die I(oppeln bieten einen ziem­
lich trostlosen Anblick" und: "der Draht ist morsch und total 
verrostet. Er bietet keinen Sehulz mehr, sondern ist eine Ge­
fahr für unser Vieh (Fremdkörper)." Man muß noch hinzu­
setzen: ,,' . und er ist eine Gefahr für unsere Fluren." Denn 
die Tiere sind in so eingefriedigten Eoppeln auf die Dauer nicht 
zU halten, brechen aus und weiden in benachbarten \\'eizen­
nnd Rübenfeldern une! vernichten auf diese Art große volks­
wirlsehilftliche I\'erte. 

Solche Koppeln sind kein Anreiz für die \Veiclewirtscflaft, 
und cs ist ~chnellstens für Abhilfe zu sorgen. Draht dürfte 
auch in nächster Zukunft noch Engpaß sein. Man kann 
Holzzäune bauen. Aber anch Holz undl\ägel können zu I(oppel­
zwecken nur im bescheidenen Maße zur Verfügung gestellt 
wcrden. \\'ir haben an die Errichtung naliirlicher Heckenzäune 
gedacht, wie man sie in Dänemark "nel Nordwestdeutschland 
findet. 1\"eh('n ihrer BEdeutung als l\oppelzaun haben diese 
lanoschaftsgestaltcnden und klimaregulierenden ·Wert. Zudem 
bieten sie eine willkommene Niststätte für Vögel, die uns die 
lästigen Insekten auf den ,",'eiden vernichten helfen. Leider 
werden solche Pflanzungen il ber erst nach mehreren Jahren als 
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Die Entwicklung unserer Friedenswirtschaft, die ihren sicht­
barsten Ausdruck im schnellen Aufbau der durch den Krieg 
zerstörten Betriebe und außerdem durch die Errichtung vieler 
neuer riesiger Industriewerke find et, fordert t äg lich mehr Ar­
beitskräfte zur B~wältigung der ges te llten Aufgaben . Wir ken­
nen die Aufgaben und Ziele unseres Fünfjahrplans und wissen, 
daß ihm weitere Volkswirtschaftspläne mit noch g rößeren Au (­
gaben folgen werden. Der Bedarf a n Arbeitskräften wird a lso 
auch weiterhin wachsen. Wenn es a uch zutrifft , daß die rasch 
voranschreitende Entwicklung der Technik, der Einsatz großer 
Maschinen zur E inspartlng menschlicher Arbeitskraft vie le 
Arbeitskräfte fiir a nd ere wichtige Aufgaben frei macht, so ist 
doch auf sehr lange Zeit hina us mit ei nem immer noch wachsen­
den Ar be itskräftebedarf unserer I nd us trie zu rechnen. 

Das ist nicht verwunderlich . Das ökonomische Grundgese tz 
des Sozialismus, wie es J. W . S talin in e inem Satz umrissen 
hat, ist " die Sicherung de r maxima le n Befriedigung der ständig 
wachsenden mate rielle n und kulturellen Bedürfnisse der ge­
samten Gesellschaft durch das ununte rbrochene v"achstum 
und die Vervollkommnung der sozia listischen Produktion auf 
der Basis de r höchs ten Technik". In de r großen E ntwicklung, 
die sich bereits angebahnt hat , a ls d ie Arbeiterklasse nach dem 
Zusammenbruch des Hitle rstaates zur führenden Kraft in 
unserem Staate wurde, haben Lallllwirtschaft und Garten­
bau ni cht in dem Maße Schritt ha lten können, wie es von 
den werktätigen Bauern und von den Gärtn ern gewünscht wird . 
Hier besteht zwischen dem Aufwand a n menschlicher Arbeits­
kraft und dem Ergebnis der Produktion ein Mißverhäl tnis, 
des'sen Beseitigung eine der wichtigsten Aufgaben der a ller­
nächsten Zeit ist. Landwirtschaft und Gartenba u werden bei 
weiterer Anwendung der jetz igen Arbeitsmethoden und Or­
ganisationsformen in absehbarer Zeit einfach nicht mehr die 
Arbeitskräfte haben, um ihre g rößer werdenden Aufgaben voll 
erfüllen zu können. Die R egierung der Deutschen Demokrati­
schen Republik hat di ese Dinge von Anfang a n ri chtig gesehen. 
Sie schuf die Voraussetzungen, um mit den lVlaschinena usleih­
stationen in der ersten Etappe der EntwiCklung eine wesent­
liche Hilfe für die werktätigen Bauern einzuleiten. Diese prak­
tischen Auswirkungen des Bündnisses zwischen der Arbeiter­
klasse und den werktätigen Bauern ermöglichten den nächs ten 
Schritt, der mit dem beginnenden Aufbau des .Sozia lismus a uf 
dem Lande durch die Gründung zahlreicher la ndwirtscha ft­
licher Produktionsgenossenschaften getan worde n ist . Schon 
heute sind in vielen Produktionsgenossenschaften hervorragende 
Ergebnisse festzustellen. Die Produktionsgenossenschaften ste­
hen in der Getreideablieferung eindeutig an e rster Stelle. In 
vielen Produktionsgenossenschaften sind bereits so viele Arbeits­
kräfte frei geworden, daß mit einer erheblichen Verstärkung der 
Viehhaltung, insbesondere der Schweinehal t ung begonnen werd en 
konnte. Trotzdem die werktätigen Rauern in solchen Produk­
tionsgenossenschaften auch die Produktion hochwertiger Nah­
rungsgüter, die zur Zeit noch erhöhten Arbeitseinsatz fordern, 
steigern, haben sie immer noch mehr Zeit für ihr kulturelles 
und gesellschaftliches Leben zur Verfügung, als vor Gründung 
der Produktionsgenossenschaften. 

Diese ersten Ergebnisse in den landwirtschaftlichen Pro<;Juk­
tionsgenossenschaften führten in vielen Prod uktionsgenossen­
schaften bereits zu Diskussionen, an denen besonders unsere 
werktätigen Bäuerinnen teilnehmen . Diese Diskussionen be­
wegen sich um die Forderung der Bäuerinnen, auch die Vieh­
haltung gemeinSChaftlich durchzuflihren. Es ist damit zu 
rechnen ,. daß die werktätigen Bauern auch in dieser F rage 
schne lle Entscheidungen treffen und durchführen werden. Es 
gilt deshalb jetzt für die pla nenden Stellen und für die Land­
maschinenindustrie, diese Entwi.cklung nicht nur mit Interesse 
zu verfolgen, sondern schon jetzt mit der Produktion der Ma­
schinen und Geräte zu beginnen, die bei gemeinschaftlicher 
Viehhaltung durch die landwirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaften gefordert werden. Das sind in erster Linie Stall­
bahnen für das Ausmisten der Großstallungen, Mclkmaschine,n 

und Kühleinrichtungen. Darüber hinaus wird mit der zuneh­
menden Entwicklung der landwirtscha ftlichen Produktions­
genossenschaften auch der Bedarf an Transportmitteln, ins­
besondere an LKWs steigen. Zur Deckung dieses Bedarfs müs­
sen schon jetzt die erforderlichen Voraussetzungen geschaffen 
werden. Die zuständigen Stellen der Planung und der Industrie . 
dürfen in diesen Dingen nicht hinter den Forderungen der 
werktätigen Bauern zurüc4bleiben. Es geht hier nicht nur um 
di e Entlastung von Hunderttausenden werktätiger Menschen 
auf dem Lande, damit also um ihre Einschaltung in unser ge­
sellschaftliches und kulturelles Leben, sondern auch um die 
Steigerung der Menge lind Güte tierischer Produkte. Im Hin­
.blick auf unsere Versorgungslage und in Erkenntnis der Ta t­
sache, daß unser sozialisti scher Aufbau den v\'ohlstand der 
werktätigen Menschen rasch fördert und damit ihre Ansprüche 
an die Lebenshaltung vergrößert, darf nichts unterlassen wer­
den, was der Befriedigung der Ansprüche der landwirtschaft­
lichen Produktionsgenossenschaften dient. l ) 

Während also die werktätigen Bauern mit der Bildung der 
Produktionsgenossenschaften den Anschluß an die fortschritt­
liche Entwicklung in unserer Wirtschaft hergestellt haben, 
stehen unsere Gärtner noch weit zurück. Das liegt zunächst in 
der Eigenart der Gartenbaubetriebe und der gärtnerischen Ar­
beit begründet. Hie r ist das Spezialistentum breit entwickelt, 
hier ha ndelt es sich um die Betreuung wertvoller Einzelpflanzen, 
hie r ist aus dieser beruflichen Eigenart heraus auch ein stark 
entwi ckelter Individualismus vorhanden. Auch die Gärtner 
werden a us sich selbst heraus den Weg finden müssen, so wie 
ihn die werktätigen Bauern aus sich selbst herausgefunden 
haben. Eines steht aber schon heute fest: Die künftige Ent­
wicklung wird immer mehr die gemeinschaftliche Bewirtschaf­
tung ergeben müssen. vVir müssen die Tatsachen sehen, wie 
sie s ind: Der Bedarf an Blumen, an Gemüse (besonders 
Fein- und Treibgemüse) steigt, die Arbeitskräfte, die dem 
Gartenbau zur Produktion zur Verfügung stehen, werden an 
Zahl abnehmen. W elchen Weg gilt es also zu gehen? Es ist 
überflüssig, hier den E inwand zu machen, daß man die gärtne­
ri schen Betriebe aus tausend bekannten Gründen nicht ebenso 
zusa mmenschließen kann wie landwirtschaftliche Produk­
tionsgenossenschaften. Dennoch sollte der Gartenbau Über­
leg ungen anstell en, wie er seine Produktion rationalisieren 
kann, ohne die Qualität der Ware zu gefährden. Gedanken über 
diese F rage werden wir noch veröffentlichen . 

Hinsichtlich der Gemüseversorgung hat Prof. Dr. Reinhold 
a uf der Herbstblumenschau in Leipzig-Markkleeberg einen Vor­
schlag gemacht, der dort starke Beachtung fand und der nicht 
in Vergessenheit geraten darf. Prof. Dr. Reinhold schlägt vor, 
zu r Überwindung der großen Schwierigkeiten in der Gemüse­
versorgung, nach unsere r Auffassung a ber a uch a ls ein Beispiel 
für genossenschaftliche Produktion, Gemüsekombinate zu er­
richten . Gemüsekombina te sind keine neue Sache, aber der 
Vorschlag von Prof. Dr. Reinhold weicht in wesentlichen Fragen 
von den beka nnten Vorschlägen ab. Nach Prof. R einhold soll 
der Betrieb etwa 250 ha groß sein , von denen 200 ha landwirt­
schaftlich genutzt werden, während 40 ha Freiland und e in 
großer Gewächsha uskomplex von 10 ha für die Erzeugung von 
Feingemüse zur Verfügung stehen . Die Verbindung mit der land­
wirtschaftlichen N utzung e ine r so großen Fläche von 200 ha 
is t sehr glücklich, macht sie es doch möglich, den Bedarf an 
Humuserde und a n natürlichem Dünger aus der eigenen Wirt­
~cha ft zu decken. Der Betrieb soll 160 Stück Großvieh halten, 
das den nötigen Dünger lie fe rt und durch Ausnutzung der in 
diesem Betrieb ausreichenden F utterversorgung sehr hohe 
Milcherträge brin gt. Prof. Dr. Reinhold betont in seinem Vor­
schlag a usdrüc klich, daß die BewirtSChaftung de r landwirt­
schaft lichen Flächen im Trawopolnaja-System durchgeführt 
werclen muß. Die .'1jährige Kl eegraswirtschaft, d ie im Trawopol­
naja-Sys tem vorgesehen is t, ermöglicht die Gewinnung von 
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h:leegrasnarben, die mit Stallmist verkompostiert werden. Mit 
diesem Verfahren gewinnt das Gemiisekombinat große Mengen 
von Dauerhumus, die im Gewächshauskomplex Verwendung 
finden. je nach Art der Nutzung wird nach ein bis vier jahren 
der im Gewächshaus verwendete Dauerhumus wieder auf den 
Acker gebracht und dort im Freiland-Feingernüsebau weiter 
genutzt. Die Bodenfruchtbarkeit muß sich auf diese \\leise 
laufend verbessern. Der Vorschlag von Prof. Rei'l1hold weist den 
\Veg zu einem idealen Kreislauf innerhalb des Betriebes, der 
in kurzer Zei t die heu tigen Au [fassungen über Ertragsgrenzen 
umwerfen würde. 

Voraussetzung für den Betrieb eies großen Gewächshauskol11-
plexes ist die Bereitstellung ausreichender \\lärmeeinheiten. 
Große Industriewerke haben zwei fellos die erforderlichen 
\Värmemengen zur Verfügung oder können sie ohne wesent­
liche Vergrößerung eIes Aufwandes zus;ttzlich schaffen. \Venn 
das \Verk außerdem noch elektrischen Strom an das Gemüse­
kombinat abgeben kann, lassen sich Belichlungsanlagcn ein­
bauen, die Eine weitere Steigerung der Produktion gewähr­
leistell. In einem der schönen Gewächshäuser der Allssteilungs­
gärtnerei in lVlarkkleeberg sind verschiedene solcher modernen 
Belichtungsanlagen w;ihrend der Herbstblul11ensehau pr<1klisch 
gezeigt worden. Die Belichtung erfolgte teilweise durch Kalt­
licht, teilweise durch eine Mischung von Kaltlicht und ultra­
violetten Strahlen. Die Ergebnisse der Belichlung waren für 
Fachleute und Laien erstaunlich. Man kann sich leicht vor­
stellen, daß eine Großanlage dieser Art in einem Gemiisekom­
binat hervorragende Ergebnisse bringen muß. 

Unsere sowjetischen Freunde haben solche EOlllbinatc be­
reits mit großem Erfolg eingerichtet. Auch in Westdeutschlan" 
und anderen kapitalistischen Ländern gibt es Einrichtungen 
ähnlicher Art, die allerdings auf lein kapitalistischer Erwcrbs­
grundlage arbeiten. vVir haben auch schon einige Kombinate 
in unserer Deutschen Demokralischen Republik. \Vescntlich 
ist an dem Vorschlag von Prof. Heinhold die innere Struktur 
des Betriebes, wie sie oben kurz beschrieben wurde. 

In unserer Deutschen Demokratischen Republik fehlen uns 
zur Deckung des Frühgemüsebedarfs heute noch etwa 300 ha 
Glasflächen. Die werktätigen Menschen in den Städten spüren 
diesen Mangel in der unzureichenden Gemüseversorgung, die in 
diesem jahre besonders schwierig ist, weil die \Vitterungsver­
hältnisse unnormal waren. Aber auch bei normalem Ablauf 
der Witterung sind wir nicht in der Lage, die steigenden An­
sprüche der werktätigen Menschen in eier Stadt durch die Zu­
weisung wertvollen Gemüses zu befriedigen. Das Ministerium 
für Land- und Forstwirtschaft beschäftigt sich mit dieser Frage 
eingehend. \Viehtig wäre, daß sich die zuständigen Stellen des 
Ministeriums in diesem Zusammenhang mit Prof. Dr. Reinhold 
zusammensetzen und an die Verwirklichung des Vorschlages 

von Prof. Dr. Reinhold herangehen. 
Darüber hinaus sollten es sich erfahrene Gärtner überlegen, 

ob sich nicht auf der Grundlage einer Genossenochalt der Vor­
sclllag von Prof. Dr. Reinhold ebensogut verwirklichen läßt. 
In der Genossenschaft kann auch das Industriewerk mitwirken, 
das als \Värme- und Stromlieferant auftritt und an der Produk­
tion eies Kombinats das höchste Interesse hat. Von einer der­
artigen Genossenschaft, die ihre Tätigkeit nicht unbedingt in 
so großem 'Cmfange zu beginnen braucht, wie es der Vorschlag 
von Prof. Dr. Reinhold vorsiellt, können neben Gemüse auch 
Zierpflanzen lind andere gärtnerische Erzeugnisse in den Pro­
eluktionsplan aufgenommen werden. Eine Genossenschaft e!ie­
ser Art die sich also auf vorhanuene Bclriebe stützt, wire! all­
mählich in der Lage sein, elie gesamten ,-'\ufgaben dieser Be­
triebe zu übernehmen, und bietet die Möglichkeit, nach enel­
gültiger Fertigstellung eier genossenschaftlichen /\nlagen den 
Einzelbetrieb stillzulegen. Diese Stillegung bedenlet n,lch Auf­
fassung des Verfassers keine Einschränkung des im Gartenbau 
unentbehrlichen Spezialislentullls. Wir brauchen die Spezia­
lIsten für die einzelnen Eulturen hochwertiger Zierpflanzen in 
Zukunft ebenso dringend wie die Spezialisten in der Erzeugung 
hochwertigen Feingemüses. Der vielleicht auftretende Einwanel, 
daß in einem genossenschaftlichen Betrieb, in dem die ein­
zelnen Spezialgebiete von Brigaden betreut werden, die Eigen­
art und der Eigenwille eies Züchters oder des ,\nbauers eingt'-

schränkt werden, ist leicht zu \\·iderlegen. Die weitgehende 
Technisierung eines so großen Betriebes und die sich daraus 
ergebende Zeitersparnis, 'wie auch die wirtschaftliche Sicher­
heit für den Züchter und Anbauer gewährleisten eine weit 
größere Entwicklungslllöglichk~it für alle Angehörigen des B~­
triebes, als es der durch Verknappung der Arbeitskräfte unter 
immer schwierigeren Verhäl tnissen arbei tende Einzelbetrieb 
vermag. Es wird sich in einer solchen Genossenschaft eier neue 
Typ des Gärtners entwickeln, dem 'Wissenschaft und Technik 
vertraut sind und der aus der Einheit von \Vissenschaft und 
Technil< und seinen praktischen Erfahrungen höchste Ergeb­
nisse erzielt. 

Die hier kurz umrissenen Gedauken sollen auch die Technik 
anregen, sich mit diesen für die Allgemeinheit am Hanue liegen­
deI] Problem~n zu befassen. Diese Probleme rücken sofort in 
elen Mitleipunkt eies Interesses, wenn sie sich in so Imange­
nehmer \Veise auszuwirken beginnen, wie es in diesem jahre 
in eier Gemüseversorgung der Fall war. Das allgemeine Interesse 
an der Lösung dieser r;'ragen wird schnell wachsen, wenn das 
erste größere Objekt in der vorgeschlagenen oder in einer ähn­
lichen Form dasteht und produziert. Die Auswirkungen auf den 
CeOiundheitsstanci eier werktätigen Menschen eines Betriebes, auf 
die Fördcrung des kulturellen Niveaus und auf die allgemeine' 
Hebung unseres \\lohlstandes sind viel größer, als der Unbe­
leiligtc annimmt. Die Frage der Erzeugung von Früh- und 
FeingeIl1üse, von Zierpflanzen für die vVerktätigen und von 
Exportkulturen bedarf einer gründlichen Überprüfung. Die 
vorha ndenen Kapazi tälen müssen sch nell erwei tert werden 
\Vo sind die fortschrittlichen, tüchtigen Gäl·tncr, die sich clieser 
Sache mit Nachdruck und unter Inanspruchnahme der 'Cnter­
stü tzung unseres Staates annehmen) W. A. A lOO~ 

KartoffeJ!lärbehälter zur Schweinemast unenthehrlich 1) 
DK 664.8:33 

In Heft 10/19.,1 eier "Deutschen Agrartechnik" brachten \\'ir einen 
bebilderten Aufsatz liber elen "Pillnitzer Gärtopf" für die Silage VOll 

Futterkarloffelll, Interessant ist eine Gegenüberstellung von neu, 
artigen, einfachen l(arloffdgärbehältern, die eier Verfasser in einer 
k\lrZen Zusammenstellung aufführt. 

Er geht von eier Tatsache allS, daß clas Einsäuern eier Kartoffeln 
wirtschaftlicher ist grgcnüber der Einlagerung VOll Kartoffeln in Mietf;ll 
und Kellern, bei eier Schwundverluste von 10 bis :10 % und in den 
FriihiahrSlllonatcll noch darüber hina\ls entstehen. 

An; geeignetstc:n hült eier Verfasser den Einbau der Anlage in der 
Futterküehe selb~t oder deren ~:ühe, u}n weiten .-'\ntransport zu ver· 
I\\eiden. Er will auch eladurch elas Eiufrieren lind e185 sich daraus cr­
g{'bende 2.lstÜndige Auftauen vCI'hillderll. Die BehAlter dürfen keines­
falls im Grundwasser stehen. 

\Venn man \'on eier Tatsache ausgeht, daß etwa In dz Cürkartoficlll 
für ein Schwein benötigt werdeI1, beträgt der RaulTlbedarf J 111

3 je 
Schwein. Im allgemeinen wird mall jedoch I11it der Hülfte auskommen, 
weil beim Öffnen der ~[ieten iU1 Frühjahr erneut Kartoffeln eingesäuert 
werden kÖnnell. 

Der Verfasser schlägt als zwecknüißige die rechteckige Fonn \"or. 
jedoch können zur bessereIl HaurnaUsllutzllng auch quadratische Ghr· 
behülter nlit größerer Höhe gebaut werden. EntllOlnmen wird das 
fo"utter entsprechend denl Qllerschnitt, hei langgt'strecl..::ten Behältern 
wird senkrecht, bei quadratischen waagerecht abgestochen, jedoch 
tüglieh n1inc1cstens eine Schicht von 0,05 n1, unI eine Schillnnel­
bildung- zu \·enneiclen. Die Anzahl der Behälter richte.t. s.ich nach 
dein Platz lind ucr i\-fcllge der einzusäuernden Kartotteill. Lall l-! ­
g-estreckte Gruben sind ZWCCklll~ißig zu unterteilell, 111n die l:iillull g 
des r'inzeinell Abschnittes n1ö~lichst in eincHI Tage \'ornehmcll ZII 

können. 
Die gedämpften Kartoffeln \I'""elen in elie Behälter entwcder gekippt 

oeler geschaufelt Imcl festgelrcten bzw. festgestarnpft, um l,cme Hohl, 
rjuille elltstehrn zu lassen. Naeh A1Jldihlllng wird der gefLillte Be­
hülter mit Säcken oder Kaff unel einer ],j bis '20 cnr dicken Lehm, 
hzw. Sanclschieht abgcelecLt. 

Stehen Dallmateria\ien nicht ausreichenu zur Verfügung, geniigt 
l'i Ile En]grubc, cl ie mi t SJ.eken, Strohn1a tten ocler anuerem a tlsge]egt 
\l'ird. Die \Vände ki')\lIlcn aus Brettern oeler Stroh bestehen; dee T'uß­
boelen kann unbefestigt bleiben. 

Massive Kartoffelbehälter werclen entweeler aus Beton odee ZiegcJ-
werk hergestellt. Mit Al( 1r21 

1) L J. ndtcchnik, \Iiinrhell 19t/~, 1\'r. ).) S.4;)9 bis 460. 
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Persönliche Konten für Ingenieure 375 

Persönliche Konten für Ingenieure! 
Wie wir von der Kammer der Technik, Bezirk Neubrandenburg, erfahren, haben die Kollegen Hermann Müller, 
Leiter der MAS-Spezialwerkstatt, und Heinrich Wilken, beide Neubrandenburg, in kollektiver Zusammenarbeit 
mit der Belegschaft eine Spurscheibe aus PreßstoIlfür den Traktor IFA 40 PS entwickelt. 
Die Spurscheiben wurden, wie bekannt, bisher aus Messing hergestellt. 
Die Kollegen Müller und Wilken fordern mit nachstehendem Aufruf alle Kollegen auf, ihrem Beispiel zu folgen 

Die Redaktion 

Preßstoll statt Buntmetall! 
Wir helfen beim Aufbau des Sozialismus in der Landwirt­

schaft. 
Die Spurscheiben bei dem IFA-Traktor 40 PS wurden bis­

her aus Messing angefertigt. Da Buntmetall für unseren Auf­
bau besonders benötigt wird, haben wir Unterzeichneten uns 
Gedanken gemacht, in welcher Art wir einen gleichwertigen 
Werkstoff anwenden können. Wir haben deshalb am 15. 7. 52 
die sozialistische Kollektivverpflichtung übernommen , die Spur­
scheiben für die Vorderachse beim IFA-Traktor 40 PS, die 
bisher aus Messing hergestellt wurden, aus einem anderen voll­
wertigen Werkstoff zu ersetzen, die wir bis zum Geburtstag 
des Generalissimus Stalin am 21. 12. 52 realisieren wollen. 

Auf Grund dieser Verpflichtung konnten wir ein Ingenieur­
konto bei der Kammer der Technik beantragen, weil dieses 
Konto einer Massenkontrolle unterliegt, erzieherisch wirkt und 
die Kollegen zum Nacheifern anregt. 

Durch die Unterstützung der anderen Kollegen konnten wir 
den Preßstoff, der als Ausgleich für die Spurscheibe von uns 
vorgesehen war, in zwei Traktoren einbauen, die bisher 1775 
bzw. 1397 Betriebsstunden ohne Reparatur gearbeitet haben 
und keinerlei Mängel aufwiesen. Der Verschleiß ist so gering, 
daß die Spurscheiben bis zur Generalrcparatu'r aushalten wer­
den. Es ist damit der Beweis erbracht, daß die Spurscheiben 
aus Preßstoff ohne weiteres eingebaut werden können, da die 
Scheiben aus Messing im Durchschnitt 2000 Arbeitsstunden 

durchhalten. Daraus ergibt sich, daß bei der Verwendung von 
Preßstoff je Traktor für die Spurscheibe der Vorderachse 400 g, 
Messing eingespart werden, das sind bei etwa 15000 Traktoren 
in der Deutschen Demokratischen Republik 6 t Messing und 
eine zusätzliche Geldeinsparung von 130000 DM. Wir selbst 
bauen heute schon bei sämtlichen Maschinen, die wir'reparieren 
die Spurscheibe aus Preßstoff ein. 

Es ist notwendig, beim Ministerium für Maschinenbau zu er­
wirken, daß bei sämtlichen DHZ und MAS die Spurscheiben 
aus Messing eingezogen und diese nur aus Preßstoff angefertigt 
werden und in den Handel kommen. Ebenfalls müßte das Her­
stellerwerk ab sofort die Anfertigung von Spurscheiben aus 
Messing einstellen und diese aus Preßstoff herstellen. 

Es ist selbstverständlich, daß bei den einzelnen Teilen der 
Traktoren noch viele Austauschmöglichkeiten vorhanden sind 
und ausgenützt werden müssen, so z. B. die Spurscheibe (Mate­
rial Stahl) beim IFA 30 PS. 

\Nenn sich jeder Kollege in seinem Arbeitsbereich Gedanken 
macht, wie er seine Arbeit verbessern, wie er Material einsparen 
kann und das Resultat seiner überlegung in einer sozialistischen 
Verpflichtung ausdrückt, die durch ein Ingenieur-Konto er­
faßt wird, wird er dazu beitragen, viel schneller als vorgesehen, 
einen höheren Lebensstandard zU erreichen. 

Neubrandenburg, den 18.11.1952 
Leiter der MAS Neubrandenburg Hermann Alüller 

Heinrich Wilken A 1045 

Mirow 'entwickelt die Bewegung 'der Rationalisatoren und Erfinder in der Forstwirtschaft 
Nachstehender Bericht wurde vom Kollegen Rheinsberg auf der Rationalisatoren- Tagung vom 27. 11. 52 in Halle/S. 
gegeben. Er beweist eindringlich, von welch weittragender Bedeutung die Mitarbeit auch des letzten Kollegen aus 
der Praxis für die fortschrittliche Gestaltung iedes Betriebes ist. 

Der Aufruf der Aktivisten, Kollegen Ruppel und Naumann, 
hat lebhaften Wicferhall gefunden. Die Kollegen des Forstwirt­
schaftsbetriebes haben seine Anregungen aufgegriffen und in 
die Tat umgesetzt. Die Mitglieder unserer Grundorganisation, 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, erarbeiteten 
sofort einen Plan , mit dem beträchtliche Mittel im Betrieb ein­
gespart werden können . Bei der Durcharbeitung des Aufrufes 
wurde festgestellt, daß eine ganze Reihe von Rationalisierungs­
maßnahmen im Betrieb durchgeführt werden kann, zu denen 
die Kollegen Forstarbeiter selbst die Anregungen gegeben haben. 
Der Betriebsleitung muß kritisch vorgehalten werden, daß sie 
es bisher nicht verstanden hat, Verbesserungsvorschläge 
auszuwerten und im Betrieb zu popularisieren . Sie hat die 
ganze Entwicklung dem Selbstlauf überlassen und nicht aktiv 
in ihre Steuerung eingegriffen. Sie hat sich mit dem bestehen­
den Zustand begnügt und nicht daran gedacht, die breite Masse 
der Kollegen zur Mitarbeit heranzuziehen. 

Aus den erkannten Fehlern heraus faßten wir den Beschluß, 
uns mit den besten Brigadeleitern, mit den Kollegen, die bereits 
Verbesserungsvorschläge eingereicht haben, mit der Betriebs­
leitung, dem Sekretär der Betriebsgruppe der SED und mit 
Kollegen, die die technische Voraussetzung haben, zusammen­
zusetzen und darüber zu diskutieren, wie die Rationalisierung 
in unserm Betrieb durchgeführt werden kann. Dabei wurde 
beschlossen, daß in erster Linie eine systematische ideologische 
Aufklärung in den Revieren über die große Bedeutung der 
Rationalisierungs- und Erfinderbewegung zu erfolgen hat. 
Gleichzeitig wurde auch ein Aktiv gebildet und beauftragt, mit 
der überprüfung in den einzelnen R evieren zu beginnen. Dieses 
Aktiv wurde aus den bes ten l<ollegen Forstarbeitern und der 
technischen Leitung des Betriebes gebildet. Aufgabe dieses 
Aktivs war es, sämtliche Arbeiten in den Revieren zu über-

prüfen und dabei festzustellen, welche Verbesserung der Ar­
beitsorganisation und der Arbeitsgeräte zur Anwendung ge­
bracht werden kann. Es zeigte sich, daß einige Kollegen zwar 
Verbesserungen vorzuschlagen hatten, aber bisher noch nicht 
den Mut dazu fanden. Nach der ersten und zweiten über­
prüfung fand sich das Rationalisatoren- und Erfinder-Aktiv zu 
einer Sitzung zusammen, bei der die Vorschläge eingehend 
diskutiert und klassifiziert wurden. 

Die sofort brauchbaren Verbesserungs vorschläge wurden 
zur Anwendung gebracht, mit dem Erfolg, daß 20000 DM einge­
spart wurden . 

Um die weiteren Vorschläge zur Anwendung zu bringen, war 
es erforderlich, innerhalb des Betriebes eine technische Zentrale 
zU gründen, der zwei Kollegen, die zur Realisierung technischer 
Vorschläge befähigt sind', angehören. Di e Revierüberprüfung 
ergab also, daß man nicht nur in der praktischen Arbeit, son­
dern auch in der Verwaltung Verbesserungen vornehmen muß. 
Da eine ganze Reihe von Verbesserungsvorschlägen eingereicht 
wurde, konnte der Forstwirtschaftsbetrieb als erster den 
Rationalisatoren -und Erfinderplan bekanntgeben. In diesem 
Plan wurden die einzelnen Vorschläge festgehalten, der termin­
mäßige Einsatz der Verbesserungen festgelegt und die einzu­
sparende Summe errechnet. Verantwortlich für die termin­
gerechte Einhaltung des Plans ist das Aktiv. 

Um die Wichtigkeit der Mitarbeit aller Kollegen zu betonen, 
wurde im Betrieb ein "Vettbewerb angesetzt, nach dessen Ab­
schluß eine Prämie von 2000,- DM zur Verteilung kommt. Die 
Beurteilung de r Reviere erfolgt an Hand der Zahl und Güte der 
eingereichten Verbesserungsvorschläge. Die rege Beteiligung 
a n diesem Wettbewerb bewies d as große Interesse unserer 
Kollegen an der fortschrittlichen Entwicklung unseres Be­
triebes. AR Ir,:) 
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Diskussionsbeitrag 

zu d em Ar t ike l von D iplo m-lllgen ieur F. Ruhnke, Leipzi g, "Agrartechnische Frage n zur Einführung des Wiljams-Systems 
in d ie de utsc he L a ndwirtsc haft" 

VOll In!;'. P. NAETHßOH!)I, Leiter lIer F'achgrnppe Agra.rtechnik der KilT, Hßzir]{ SchlV~rin 

Der Aufba u des Soz ia lis mus in d e r De utschen D -, mokra ti schen 
.Republik s te llt die MA S vo r neue, große Aufgaben, Aufgaben, 
die die umfassende iVlecha ni s ie rung unserer Land wirtsch a ft 
fö rde rn. Di e MA S k an n d iese jed och nur erWllen, wenn s ie mit 
den neuesten und bes ten Maschlllcn auch weiterhin ausgenis te t 
wirct. Die im Zuge e in es Mecha nisierungsplanes bereitges te llte n 
Maschinen und Ge rä te Iniissen nach den neuesten Erke nntnisse n 
cler Biologie und d er Tec hnik konstruiert und erprobt se in. S ie 
müssen abges timmt se in a uf die wirtschaftlichen Verhälln isse 
unserer Landwirtsch a ft . Unse re h e utige n Landmaschinen uud 
Geräte tragen di ese n Anfo rd erungen nicht immer genügend 
Rechnung . Sehe n w ir n ur unse re Bodenbearbeitungsgerä te a n . 
Es sind Zugge räte, d ie in F o rm , Art und Aufba u scho n zum 
Einsatz kamen, als es noch ke ine n Dieselmoto r, ke inen g ummi­
bereiften Schlepper , ke ine n H a upe nschleppcr gab . B e trachte n 
wir hier besonde rs d e n P flug . Er w urde zwar in seiner Kons truk­
tion '·cr.>tärkt, und s ta tt des Oc h5e n oder des Pferd es wird 
er heute \'on de r hoche n ( wic ke lte n mechanischcn Zugkra f t , 
dem Schlepper , gezogen. Sein e Arbeitsweise aber blie b 
unv erändert. Ja, e r bee in flu ß te maf3geblich die Schleppere nt­
wicklung. 

Die rotierende, m ec ha nische l\.raft des Schleppers mußte in 
eine Zugkraft umge wa nd elt wercl e n, damit der Pflug. gezogen 
werden kann. Die Antri ebs rfLd e r des Schleppers müssen diese 
Zugkraft auf den te ilweise schliipfrigen, feuchten B o jen über­
tragen. Die Räde r könu en jed oc h be i e iner bestimmten Ac hs­
last nm eine begre nzte l\:r;tft a n el e n Boden a bgeben. B ei d e r 
Übertragung größere r K rä fte, die ohn e we iteres durch deli Ein­
bau eines größeren Sc hl epp~rmotors zur Verfligung gcs te llt 
werden kö nnen , mü3sen die Antri e bsverhältni sse geände rt we r­
d en. Das tat man durch de n Anba u g roße r Ac kerluftreifen od e r 
Spatengrei fer an den Eise nrä de rn lind dergleic hen. Diese Maß­
na hmen rei chten jed och nic ht a us, um d en Radschlupf in wirt­
sc haftlichen Gre nzen zu ha lte n . D a rü ber hinau s wmden Raupen­
la ufwerke ge baut, und l11 <1 n hie lt di e Kou s truktion des Schleppers 
bewußt schwer, um di e Antri ebs verhä ltnisse zu verbessern. So 
entstanden Stahlkolosse, di e wir mit großem Energieaufwand 

über unscre Äcker schleppen . 

Dieses Ergebnis ist di e F o lge da vo n, daß man den Schleppe r 
entwickelte und dabei di e Ve rbesse rung e ines dazugehÖrigen 
Bodenbearbeitungsgerä t es unte rli e ß. Es genügt heute nicht aus ­
schließliel1, das Schl epperge wi cht durc h Anwendung der Lei c ht ­
bauweise herabzu se tzen . Da mit wii r cl t' d e r E;;.dschlupf ins ­
besondere bei der B car bei tung sch we ren Bodens erhebilch an­
s te igen und das Arbeiten mit de m le ichten Sc hlepper unwirt­
schaftli ch werden . Eine Gewichtse rl e ichte rllng a uf Kos ten einer 
h e rabgesetzten Moture nle is tllng bede ute t a nde re rseits eine ge­
ringere Leis tungsfähI g ke it , die he ute kei nes fa ll s erwünscht ist. 

E s g ibt nur einen /\usweg a us d iese r Sackgasse in der 
Schle ppe rentwickl lIng : L ntlasl1t11{; der A ntr;ebsräder von den 
o berlragungskriij I CH. 

Diese is t jedoch nur m ögli ch , sofern de r Pflug durch ein direkt 
vom Schlepper J.nge tri e benes Bode nbea rbeitungsgerät ersetzt 
wird. Die Verringerung d es Schl epperge wi c htes aber ist eben­
fall s eine klare Forderung der Ag ra rwissenschaft, da die Boden­
s truktur durch das Befahre n d er .'\ ckerkrume uncl der Pflug­
sohle mit den schweren Schleppe rn e rhebli ch geschädigt wird. 

Auch von der Technik ist die Forder un g nac h Verringerung 
d eo; Schleppergewichtes nur zu unters tütze n, besonders in An­
be tracht der Einsparun ge n a.n F erti gungsma t e rial in dcr Schlep­
perprodu ktion und d e r B re n ns toffe insp a ruug während des 
Schleppereinsatzes. Diese be id en P unkte s ind in der h e utigen 
Ze it ni cht außer a cht zu lassen , zuma l es technisch ohne wciteres 
m ögli ch sein wird , das Schleppe rgew ic ht mindes ten s um 30 % 

z u reduzieren. Das bedeutet für e ine ] a hresproduktion von 
10000 Stück 1 FA-"Pionier"-Schlepper e ine E insparung von 
10000 t Material. 

Auc h der Brennstoffverbraucll des le ic hten Schleppers, b e­
zogen a uf die bearbeitete Fläche, wi rd e rhe blic h s1l1ken . Es 
kö nnen zur Zeit noch ke ine genaue n Anga ben über den U m­
fa ng dieser Einsparungen gemacht we rde n . E s soll hie r nur an­
ge führ t we rde n, daß in der Ud SSR Bre nns toffe inspa runge n von 
:W bis 30 % be im Einsatz des se lbs tfa hre nde n lVIa hdresc hers S-4 
gegeniibe r d c m vom Schlepper gezoge ne n Anh ä nge m ä hdrescher 
S ta line t z-6 fes tges tellt wurde n . 

S iche r is t dies e Brc nnstoffein sp J rung nic ht a ussc hlie ßlich auf 
d as ge ri nge Gew ,ch t des sei bs tfahrend en Mä hdreschers S-4 
gege niiber d e m Aggregat, bestehend ans e ine m Schlepper und 
d em A n hänge mähclrescher, zllrlickzuführe n . Aber d e r GewIchts­
unte rschied hat eInen großen Teil dazu bc igetragell. 

W elc he Anelerungen der heu te angewa ndte n Bode nbearbei­
tun gsge rä te sind nun notwendig, um e in ne ues, besse res Gerät 
he rzus te llen? 

B eg inne n wir mit dem Pflug. Di e s ta rren Pflugwe rkze uge, das 
Sc har , d as Stre ichblech und die Anl age werd en durch d en Boden 
gezoge n, um den Pflugball<en a bzutrennen und z u we nde n. Die 
Itoflzon tale Abspaltung des Bode ns durc h das Sch a r ve r­
ursac ht, besonde rs be i feuchten B öde n, ehe Pflugsohle nverdic h­
tung. Di e We ndung des Pflugbalkens durch d as s ta rre Stre ich­
blech wird unte r ÜberWindung g roßer E ei bun gsarbel t am 
Stre ich blech durc h die Hebung und se Itli c he Able nkung mit 
g ro ße m E ne rg ieaufwand durchgeführt. Wie gro ß z . B. eh e Rei­
bungsarbe it a m Strei ch blech ist, kann m a n Sich vergegenwärtigen, 
we nn m a n e in abgenutztes Streichblech be trachte t. D as ab­
ge tragene Mate rial zeigt deutlich dIe aufge wa ndte R eibungs­
a rbeit a n. j)l e mechanisch angetnebenen \Verkzc uge e ines 
Bod enbearbeitungsgerätes können hi e r ohne weite res em e 
bio logisch lmd Wirtschaftlich bessere Arbeit le is te n, wenn die 
W erkze uge d en Boden senkrecht abspal te n und de n a bget re nn­
te n Q ua d er durch e ntsprechende Bewegunge n a blegen. E s Wird 
a ber kem eswegs a n dIe rotierende B eweg ung de r vVe rkze llge 
ged acht, Wie wir es von der Fräse h er k enne n . Durch d e n 
direk ten A ntrie b der VVerkzeuge der Fräse s ind zwa.r wesent­
l ic he Vorte ile e rre icht worden , jedoch is t d e r mecha nische Ge­
samtWJfkullgsg ra d der Fräse lllcht VIel besser a ls de r des Pflu ges . 
Auße rde m WIrd die Arbei t der Fräse von na mhaften Wisse n­
scha ftl e rn a ls s trukturschädige nd beze ichne t , ha uptsäc hli ch a uf 
Grund d er zu s ta rke n Entmischung und Zerkle inerun g d es 
Dode ns . Die Ve rr in gerung der Umdrehung d e r Fräs trOllll11 el 
dürfte diesen negative Il Faktor kaum beseItige n . Vi e lmehr is t 
d adurch e ine Verschlechterung des mechanIsch e n \Vlrkungs­
gra d es z u e rwarte n. Die Fräse hat den W eg d er En tw icklung 
ri Ch t ig begonr,en. Die rotierenden \~ierkze uge müsse n jedoch 
abgelös t werd en. Zu diesen technischen Ande runge n der B ode n­
bearbe itungsge rä te kommen die klaren Forderunge n de r B io­
logen hinzu , die ma n zu sammengefaßt in zwe i Punkten wiede r­
ge be n 1<ann. 

1. B esei ti g uug d e r w aagerecht schneidelld en Bodenbea rbe itung 
um d as Ents te he Il der Pflugsohlenve rdic htung von vo rn­
h e rt' in a ussch a lte n zu können . 

~ . Au(foc kerung d e r Pflugsohle durch Arbeitsverfa hre n, d ie 
wed er e in waagerechtes scha.rähnliches W erkze ug a n­
we nde n noch e ine Ve rmischung des Untergrundes m it cl e r 
Ac kerkrume herbe iführen. 

E s sollte nun mehr Aufgabe der Forschungsstellen se in, ein 
so lc hes Ge rät umge he nd zu entwickeln und zur Vorführung z u 
bringen. A J029 
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Die Aufgaben der Fachgruppe Agrartechnik in der 
Kammer der Technik 

VOn H. R. ßUTTNER, Leiter der Fuchgruppe Agrurtechnik der KdT, Hulle 

Eine der wi chtigsten Aufgaben aller W erktä tig en in der Deut­
sch en D e mokra tischen Republik ist der Aufba u d es Sozialis­
mus. Das bed e ute t, daß auch in d e r Land wirtsch a ft neue Auf­
gaben zu lösen s ind. Das Ziel eies Sozi a li smus is t u . a . die Über­
windung des Gegensatzes zwi schen Stadt und Land , d. h. die 
Mensche n Ruf d em La nde mit der mode rne n T echnil< ve rtraut 
Zu ma chen, um ihre Arbeits produl<tivitä t zu steigern und s ie 
in fachli che r . politischer und kulturell e r Hinsicht a uf d as Niveau 
d er fortg<:'schritte nf'n Technil<er und In genie ure zu h eben. 

E s g ibt sch on jetzt eine große An zahl von Einri chtungen auf 
d em Land e, di e den':. Fluch der Rückständigkeit , ei e r auf unseren 
Dörfern las tet" , überwinden helfen, sagte d er N a tionalpreis­
träger Albe·rt . lind e r hat recht. wenn er im H e ft Nr. S ,.Deut­
sche A!!ra r technik" feststellt. daß jetzt di e g roße Stunde der 
volkf'pi!!e ne n Liln(lmaschineuindustri e velw mm en is t . "Jetzt ist 
die Enge durchs to [1 e n. die Großmaschine w ird v on el en Pro­
r1uktion or enossp noch a ften veforr1f'rt. - N icht nur d er Mäh­
drescher wi rd f, ine v roße Rolle spielen . Neb en d e m Mähdrescher 
und d e m Mä hbinrl f'l' br<>uchen wir vi" le anr1e re Großma~ehinen , 

die un Sf' re n werktä f i,,-en Bauern die schwers te n und ze itraube nd-
s t en Arbe ite n abn f" hmf' n ." ' 

Ahf' r nicht nur a llf df'm Gebiet d er Bod enbearbe it ung und 
de r Ern te g ibt es ne ue Probleme zu lösen , sond ern a uch in der 
Vif'hzll cht, wo neue technische Einrichtull Vf' n zu schaffen sind, 
in der W assprwirtschaft, der Forstwirtscha ft sowi e in rl en Ge­
bieten d es Pfla nzenschutzes, ries Obst- und GemÜ5ebaues unrl 
des Gartenba ues . 

Dif'sf' r g iga nti sc he Aufbau entf'pricht d e n In tc resse n aller 
Werktätigen in d er Inrlustrie, der werktätigen B a uern und der 
Intf' lJige nz , d enn d e r Sozialismus b pcl eute t Friede n und Be­
seitirung d er Kri ej?'sg-e fahr , er bedeutet e in e n gewalti g-e n Fort­
schritt auf all en Gebie ten des j?'esel1schaftliche n L ebe ns. Die 
Grundlage is t di e soziali s ti sche Planwirtsch a ft. Hie raus e rgeben 
sich di e Allfgabe n a uch fiir die Mitarbeite r des F achgebie tes 
Agrartf'c hnik d e r KdT, und zwar t a tkräftige Unters tützung 
der Hpkonstrllkti OT' spla nung unserer sozi a li s t isch en Be triebe 
und F estij?'un g des Biinrini sses der Arbeiterkl asse mit d e n werk­
tätigen B a lle rn und der t echniscllen Intellij?'f'nz. J eder Einzelne 
muß bevre ifen , da ß d f' r Aufbau des SozialishlUs a lle a ngeht 
unrl nicht nur in d er St aclt, sondern auch auf d em L a.nd e durch­
geführt werri en muß. Znr Unterf'treichung mögen di e W orte 
Walter Utbri chts a uf ri e r II. Partf'ikonff'renz di e nen : " E s muß 
Schltiß gem acht werrl en mit dem "OberbleibseI des a lte n soz ia l­
demokratisch en Verh altens gel!enüber der Bauern sch aft . Ma. n 
muß begreifen, d a ß di e Arbeiterklasse elen Aufbau d es So zialis­
mus und die ';"'e ite rentwiC'ldung unserer Volksw irtscha ft nur 
im Bündnis mit d er werktätigen Bauernschaft durchführe n 
kann . Die Arbe ite r heelürfe n der Hilfe von seite n rl e r B a uern. 
die die Starit mi t L eb ensmittf' ln und Indllstri erohst o ffpn v er­
sorgen. Ihrerse its können di e Bauern nicht ohn e di e H ilfe clpr 
Arbeiter auskomm en, d a di e städtische Industri e di e B a. uern 
nicht nur mit Massenbed a rfsgütern versof)!t, sond ern a uch mit 
den Mitteln, ohne di e e in c morlerne Iilnrlwirtschaftli cll e P ror1uk­
tion unmöglich ist: mit Maschinen, Geräten, Diinger us w . Ohn e 
die leitende Hilfe rler Arbeiterklasse kann di e B a uernscl1 aft 
überhaupt k e in ne ues besseres IJeben aufbauen." 

I. Wns sind hierbei (Jie Aufgßb~n drr KdT, F!H~hgruppe Agrnr­
lechnik1 

Selbstvers tä nc1li ch bilden all e aufgeführten politische n Auf­
gaben auch die Gru.ndtaee für riie Arbeit der Koll ege n in de r 
Fachgruppe Agra rtechnik d f'r KdT, aber es gibt hi er noch e in t' 
Reihe spezie ll er Aufva b en zu lösen: 

a) In der Entschli eßung des Hauptausschusses d er KelT v o m 
2.9.1952 h eißt es: "Die fre iwillige technische Gem ein sch a ft s ­
arbeit ist ein wi clltigcr 'Fa ktor im Kampf für df'n t echnisc hen 

Fortsc hri tt. Die fre iwi lIige Gemei nscha ft sa rbe i t d er a uf tech-' 
nischem Ge bi e t t ä ti ge n Aktivisten , Neuerer und Meis te r. der 
Technike r , Ingeni eure und 'Vissensc haftlcr is t d a he r für die 
weite re Erfüllung d es Fünfjahrplanes zur Entwicklung der 
Volkswirtsch a ft voll zu entfalten. E s is t no twe ndig, we ites ten 
Iüeisen d er technisch schöpferi sch tätigen Me nsche n die Be­
teiligung a n d e r fre iwilli gen techni schen G E'm e in sch a ft~arbe it zu 
ermögli ch en und .s ie für die Mitarbeit zu gew inn en . Di e frei­
willi ge Ge m einsch a ftsarbeit ist auf all e Gebi e te der Technik 
auszudehn en ." vVährend auf anderen Gebi e ten de r Technik 
mehr od er wenige r di ese frei will ige tech ni sch e Gem e i n ~cha fts­
arbeit schon vo rha nd en ist, ist auf dem Gebi e te d er Agra rtechnik 
fast nichts gesc he hen. Bisher war elie Fra ge d e r Entwicklung 
neuer techni sch e r Einrichtungen und dergle ich e n fas t nur Sa che 
der Ingeni e ure und K onstrukteure, während di e un ge heure Zahl 
von Verbesse run gsvorschlägen und Anreg unge n de r werk­
lätige n Ba ue rn , Tra k tori s ten und vVerkstatta.rbciter nur un­
genügcnd durch die fre iwillige techni sch e Gem einsch a ftsarbei t 
zu e in er a llgem ein en Verbesserung der Agrar tcchn ik in d e r ge .. 
samlen De utsch e n De mokra ti schen R e publik führte . Ge rade 
die Mitarbe it au ch d er werl<tätigen B a uern und Tra k to ri s ten 
ist notwendi g . Di e Auswertung der Füll e d er schöpferi schen 
Gedanken wird zu besseren Maschinen une! zu e in er noch 
größeren B et eili gung an der Lösung techni sch er Proble me in 
der Landwirtsch aft führen. 

b) Eine breÜe I<ampagne zum Verständnis der Techn ik auf 
dem Lande bri 1-tl'I·se ren werktätigen Bauen, ist du. rch die B e­
triebssektionen u nd Arbeitsgruppen zu entfa.lten 

Die werktät ige n Ba ue rn müssen - und hier besond e rs cli e in 
fler Produkti on sgenosse nsch aft organisierten - klar und e indeutig 
iiberzeug t werd en , d a ß die Einführung einer ne uen T echnik in 
der Landwirtscha ft d ie Arbeitsproduktivitä t wese ntlich s te ige rn 
wird . Sie solle n e rfa hre n , wie s ie durch ve rs tä rkte Anwe ndung 
von Maschine n a uf de m Acker. bei der Ernte und im St a ll , von 
d er Last k örperli ch er Arbeit befreit werden und so Zeit gewinnen 
zur fachli ch en W eiterbildung, aber damit auch gle ichzeitig ihr 
kulturelles Nivea u heben werden und sich mit d en ihn en jahr­
hundertelang v orenth a ltenen Schätzen unseres na tio na le n 
KulturETbes vertraut m ac hen können. 

c) 111 den Betrieben der Landmaschinenindustrie ist das J'er­
stätldnis der Arbeiter fü r d ie netten Probteme de'r A grartec il nik 
weiterzuentwickeln 

Da ß dieses Interesse vorha nd e n is t , kommt imme r wied e r 111 
den Diskussione n mit de n Indus triearbeitern zum Ausdruck . 
So erklärte de r Che fm e ta llurge, K ollege W inkle,. il11 LBH­
Betrieb Döbeln : "Unsere La ndmaschinenproduktion wä re be .. 
s timmt besser, we nn wir un sere Kollegen auf dem La nde mit 
d en von uns produzi er ten Maschin en in der Praxis sehen wür .. 
d en. wenn wir mit el en B a uern über die von uns gebauten Ge­
räte diskutieren könnten ." 

Oder der TAN-Bearbeiter K ollege Schmidt vom volkseigen en 
Gut in Eisleben erklärt. d a ß di e Landarbeiter reges t echni sch es 
Inleresse haben und ge rn N ä heres über dic Fertigung ei e r Ma­
schinen. die sie b edi enen mü sse n , w issen möchten. Si e wolle n 
mit den Arbeitern in d en Proc1uktionsstätten di skuti e re n, ulll 
ihre 'Vünsche zn äußern , um so zn e iner Verbesserun g d er j\·la .. 
~chinen und Geräte zu ko mme n . Di ese r Erfahrungsaus ta usch is t 
g le ichzeitig ein wi chti ge r B eitr<lg zur F es tig ung d ('s RiincJni s~fs 
der Arbeitcrkla~5e mit d e n we rktätige n B a uern und wird zur 
b esseren und vers tä rkte n Anwe ndung r1 f' r Tcchnik auf d t J1l 

Land e führen . 

~Irhl' ßra(']11\11\~ Ilrr Arb~its(f!!'fl)lisntioll 

d) Die Kollegen der A gra.rtechnili in der KdT müssen Sich 
a.ber auch um die Produlitionssstiilten landwirtschaftlicher llfa­
sch11/en und Geräte in deI' F rage der Arbeitsorganisation hiimmfl'l/ 
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So wie die Landwirtschaft im Kapitalismus vernachlässigt 
wurde, so waren auch unsere /andmaschine11.produzierenden Be­
triebe nicht die besten in der J\rbeitsorganisation. Es gil t , hier 
die größeren Anforderungen un serer werktätigen Bauern und 
Kollegen der MAS an die Landmaschinenindustrie zu berück­
sichtigen une! durch bessere Arbeitsorganisation, durch eine 
brei te Anwe ndung de r Neuerermethoden, schn ell er mehr und 
bessere Landmaschinen und tec hni sche Einrichtungen für die 
Landwirtschaft zu li efern. Die Sorge um die gesamten Produk­
tionss tätten muß sich vor all en Dingen a uch auf dcn Kampf 
gegen di e Überreste des kapitalistischen Denkens und der kapi­
talistischen jVlethodtn in den soziali stischen Be tri eben und in 
de r wissenschaftlichen Arbeit bezüglich neuer iVlethoden d er 
Betriebsorgan isa tion, der \Vi rtscha ftl ichen Hech n ungsfli hrung 
usw . auswirken. Die Einrichtnng VOll Technischen I\:ab ine tten, 
Bildung von Technisch(;n Häten und Aufstellcn von IZationali­
satio nspläne n e ntsprechend der Struktur des ]Je tri ebes sind 
weitere Aufgaben , die in diesen Betrieben zu lösen sind. 

e) Fü,' die Produ!ltw'nsgenossenscha/te-lt sind BeislJiele dfr 
T echnologie eine·r Produktionsgenossenschaft zu entwickeln 

Unsere Produktionsgenossenschaften haben in der Anfangs­
zeit ihres Bestehens eine Vie lzahl der verschiedensten hle in ­
und zum Te il auch Croßgeräte. Ebenso in sehr ulltersc hierl­
lichem Maße inn e rha lb ei ner Genossenschaft (;ebäude und son­
stige bauliche Einrichtungen . Der Boden , die Anbauart und 
die Bodeneinteilung s ind e benfa.lls sehr unte rsc hied lich. üm 
Linsere Produktionsgenossenschaftcn zu wirklichen hilmpf­
instrumenten d es Sozialismus a uf dem ))orfc zu mac he n, ist 
es notwend ig, daß sie schnellstens in de n Sta nd gesetzt werelen, 
die technischen 1\'otwendigkeite n zu e rkennen und die Tec h­
nologie entsprechend diesen Erkenntnissen zu verbessern . Die 
Kollegen der Fachgruppe Agrartcchnil< müssen a lso durc h die 
Mithilfe von Fachleuten und Mitgliedern der Produktions­
genossenschaften, für die der Plan a usgearbeitet werden soll, 
einen Plan aufste llen. In diesem Plan müßten folge nde Punkte 
enthalte n se in: 

Alle Gebäudetcilc d('[ angeg lieder ten Höfe einsc hli eß li ch eier 
dazugehöri ge n zu bearbeitenden Flächen, unterteilt in die 
einzelnen Anb~uflächen. An Hand dcr Hektarzahlen sin d die 
zur Bearbcitung notwendigen Maschinell und (;e räte fes tzu­
legen. (Also a lle Masc hinen und Einrichtungen für Boden ­
be<lrbeitlLng. l'flegemaßnahmen, E rnte, Ernteaufbereitune, 
Heuwe rbung , Hof- und Sta lla rbe ite n, Transportgeräte, Stali­
entmi s tungsa nl agen. ) Aber auc h Gemeinschaftsanlagen, wie 
Waschan lage n , l\illdt'rgarten, \Vasserversorgung, Feuer­
bekämpfung, I":ulturrällme, I\:raftversorgung usw. müssen im 
1'1<ln entha lten sein. Es is t hierbei davon auszugehen, daß die­
srr P la n eine Gru ndlage für die MAS und die Organe der 
St<la tli chen Verwaltung g ibt, wi e diese ihre Maschinen­
bestandspläne bzw. Fe rtigungspläne einzur ichten haben. 

H. Wie müssen .lie Aufgaben gelöst werden! 

Die E inri chtung der Fachgruppe Agrartechnik der 1\:<11' ist 
neu und en tsprich t der No twend igkei t, 111 i t der Unterschätzung 
der Landwirtschaft Schluß zu machen. Die Kollegen finden 
also ke ine Unte rlage n, H.ichtlinien, Anweisungen oder dergleichen 
für ihre Arbeit vor. Bei der Vielzahl der Aufgaben, die sie in 
Ihre n Bezirken Z lI lösen habe n, müssen sie planmäßig lind 
wissenschaftlich vorgehe n. Eine H.eihe von Arbeitsgrundlagen 
mnß geschaffen werden , ehe s ie mit ihrer operativen Anleitung 
beginnen können. ,\l s wichtig erscheint mir die Lösung nach­
stellend er Allfgabcn in der a ufgeführten R e ihenfolge: 

/) Au/stellen einer Analyse des zu bearbeitenden Gebietes 
In dieser Analyse 11IUß untersucht werden, \\'ieviel Betriebe 

lind welch" r Art in dem Gebiet (gewöhnlich dre i oder mehrere 
Bezirke) vorhanden s ind , a lso die Anzahl de r :\l1\S, volkseigener 
Güter, Speziah",,'rkstätten, wissenschaftlicheIl Institute, Pro­
duktionsgenossenschaften sowie gegebenenfa ll s bestehender Be­
triebssektionen. 'j'e ilwe ise s ind schon von el e n Fachgruppen der 
Mechanischen Tech nik in gl'ößcren Produktionsbetri eben für 
Landmaschinen, Technische Kabinette, Persönliche Konte n 
oder die l{a ti onal i'iatorc nbeweg ung e in ge führt bzw. angeregt 
\\·orden. So bestehen z. B. im Betrieb BBC Leipzig bereits jetzt 

ze hn Arbeitsgruppen. Hiervon sind sieben Gruppe n der Me­
chanischen Technik, zwei befasse n sich mit Querschnittsauf­
gaben und eine mit Eonstruktion lind Agrartechnik. Oder: In 
der Spezialwerksta tt Liebertwolkwitz \\'ollen di e Kollege n e ine 
Betriebssektion gründen mit den Arbeitsgrllppen Zugmaschinen­
schlosser, Anhängegeräteschlosser und Zerspanung. Die genann­
ten Übersichten der bisherigen Arbeit der KdT mü ssen in diesen 
Betrieben ausgewertet werden. Die sich hie raus ergebende n 
Schlußfo>gerungen sollen vor allen Dingen die SchwerpUlikte, 
nie in den einzelnen Bezirken in bezug auf die J\grartechnik 
vorhanden sind, feststellen. Hierbei ist besonders die Zusam m en­
arbeit mit den örtlichen Organen der Verwa.ltungen und Or­
ganisationen Z\l verbessern. Dadurch ka nn auch di e ehren­
a llltliche Mitarbeit entsprechend den Schwerpunkten in den 
Bezirken verstärkt wcrden. 

Erlahl'llngsll ustausch 

g) Der J:rja/11'111/gsalfsta Itsch mit den Traktori sten ulld wer/I ­
tätigen Bauenl sowie den Technikern, Ingenieuren und I<on­
strniltO/rl'l1 ist dunh entsprechende Vera.nstaltungen und Vor­
tn'ige, c'cybuadclI mit pmhtischen V01'/ührungel1, breiter als bis­
her z u· ent/a/t(,1! 

Der zentrale l:achausschuß "Ncue Arbeitsm e thode n auf dem 
,\cker" in Halle hat eine Ecihe solcher kombinierten Ver­
ans tal tu ngen berei ts inder Vergangenhei t d urchgefü hrt·. So 
waren Veranstaltungen in Teutschenthal bei I-lalle unter Teil­
nahme von Traktoristen, Technikern, .-\rbeitern und Konstruk­
te uren ein T.BH und Mitarbeitern eies Landmaschin e nins tituts 
der universität Halle lTIit praktischen Vorführungen und a n­
schließend e n Diskussionen sehr fruchtbar und brachten wert­
volle Anregungen für alle Beteiligten. Diese Zusammenkünfte 
nliissen durch die Verbindung mit d en fortschrittli chen wissen­
sc haftlichen Erkenntnissen die betriebliche Praxis planmäßig 
\'t~rbessern. Sie werden dazu beitragen, das fachli che, organisa ­
tori sc he und gesellschaftliche Niveau der Arbeit der einzel nen 
hollege n auf einen wissenschaftlichen Stand zu hebe n . Solchc 
"eranstaltllngen s ind sys tematisch zu organisieren lIud ihre Er ­
ge bni sse sind auszuwerten und zu veröffentlichen. 

17) Entsprechend der 1Inte,' 1 erwähnten A nalyse sind Arbeits­
gl'1fl'l'en bz'lf.'. Arbeits/weise und Fachausschiisse zu bilden 

In den einzelnen (;ebieten wernen verschiedene Schwerpu nkte 
vorhanden sein , so daß auch Z:lhl und Art der z u bildenden 
Arbeitskreise verschiedeIl sein werden. \Ne nn z. B. im Bez irk 
Hostock f>3 ?'; der landwirtschaftlich genutzten Fläche mittlere 
Böden urnfalJt . während im Bezirk H a lle -Magde burg nur 15 % 
mittlere B öden gegen über H % bester Böden s ind , so erg ibt 
sich hicraus. daß die Schwerpullkte: Entwicklung und ]":on­
struktion entsprechender Bodenbearbeitungsg(;räte, verschiedc n 
sind. 1m :\rbe itsgeb iet Erfurt, GE'fa, Suhl sind ::?4 % Gebirgs· 
böden mit zum Teil ste ilen La ge n , während dies in de n Arbeits­
gebieten Brandenburg lind Mecklenburg nicht d er Fall is t . Es 
ist einleuchtend. daß a lso im Arbeitsgebiet Erfurt- (;era-Suhl 
(ChclIInitz IG % (;cbirgsböden) dic Aufgabe der Entwicklun g 
von entsprechend en Met hodcn der Bodenbearbeitun g in solch 
st<lrk gegliederte m Gelände gelöst werden muß. 

Die Bildung der Arbe itsgruppen muß zwec km äß igerweise so 
erfolgen, daß die l\:oll cge n Fachreferen teIl persönlich wöchent­
lich elrei oder "ier Betriebe a ufsnc hen und dort in der Aus­
sprache mit den techni,;ch interess ier ten l\:o llege n das Bedürf­
nis für die einzelnen :\rbeitsgruppen feststellen. Diese Arbeits­
gruppen sind so ZlI bilden, daß ilm Ende des jeweiligen Monah 
,\rbcitskreist' mit d e r g l ~ i c h e n Bezeichnung wie die Arbeits· 
gruppen entstehen. Im Durehschllitt müßten so im Monat in 
elrei C;ebieten des zu bearbeitenden Bezirkes Arbeitskreise ge­
bildet sein. 

Es ersclleillt zweckmäßig, innerhalb dieser I\:reise Arbeits­
gruppen zu bilden, denen jeweils ein bestimmtes Sachgebiet 
als Arbei tsfeld zugewiesen wird. 

So haben z. D. die iVIAS Reinsdorf. Frankenilausen lIncl ]{oßb 
diesen Gedanken schol! verwi r klicht und Arbeitsgruppen für 
di e Sparten Werkstattcehn i k, fortschri ttliche Methoden der 
Bod e nbea rbeitung und Anwendung neue r E rntemascllinen ge­
bilde t und damit die Möglichkeit illtens iycr Befassung mit 
cl iese n Fragen gescha ffen. 
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Die Arbeitskre ise e rarbeiten sich mit Hilfe. d es Kollegen Fach­
referenten ihren Arbeitsplan. Der Kollege Fachreferent leitet 
die Kollegen de r Arbeitskreise persönlich a n . 

i) R ichtige und gründliche Bearbeitung der Verbesseruligs­
vorschläge 

Die Zahl der Verbesserungs vorschläge, Anregungen und kon­
struktiven D iskussio ns beiträge zur Ve rbesserung d er Agrar­
technik, ganz besonders be i unseren VE G nimmt s tändig zu. 
Nicht immer s ind diese Vorschläge reali s ierbar . Einige haben 
nur örtliche B edeu t ung und manche sind vom Sta ndpunkte 
der \Veiterentwicklung a us nicht verwertba r. Es gilt hie r, mehr 
als auf einem a nde ren Gebiet eier Technik, das wirklich Neue, 
Revolutionäre ZU erke nnen, kühn zu fördern und sich für die 
Realisierung b e i el en zuständigen Stellen einzusetzen . Die Kol­
legen der Fachgruppe Agrartechnik müssen a lso genauestens 
mit der P ersp ektive unserer Landwirtschaft v ertraut se in, um 
sich auf die gro ßen H a uptaufgaben konzentrieren zu können 
und sich nicht zu v erze tteln. 

Bildung von Arbeitsgruppm Agrartechnik 

k) [n den Produktionsstätten landwirtschaftl icher Maschinen 
und Geräte sollten nur dort Arbeitsgruppen A grartechnih gebildet 
werden, wo NI aschilten konstruiert werden und nicht dort, wo 
nur Einzelteile hergestellt werden 

Das Hauptinte resse d e r Kollegen der letzteren B etrie be wird 
sich auf die Problem e d er Mechanischen Technik konzentr ie ren. 

Diese Ausführungen sollen für die Arbeit d er F achgruppe 
Agrartechnik e ine Dis kussionsgrundlage bilden . Sie ka nn nur 
einige der wichtigst en Problem e anreißen und kein v olls t ä ndiges 
Arbeitsprogra mm dars t ellen. Die Aufste llung d e r P e rspektiv­
pläne für 1953 muß a ber schon auf d e r Grundla ge de r a n­
geführten Punkte e rfolge n . Eine Koordinie rung der Pläne de r 
e inzelnen Arbe itsgebie t e durch die Zentral kamme r ist e rforder­
lich . 

Das Neue unsere r Entwicklung ist die bewußte Anwendung 
der Plangesetze . Pla nmä ßig werden wir den Sozialismus a uf­
bauen, also müssen wir a uch planmäßig an die Organisie rung 
unserer Arbeit herangeh en, um entscheidend mithelfen zu kön­
nen, den Gegensa tz z wischen Stadt und Land zu überwinden, 
das Dorf aus seiner Rückstä ndigkeit zu befreien u nd dem 
Sozialismus auf dem L a nele ei ne feste Stütze Zll gebep . 

H . B . A 1000 

Gehölzpilanzungen an fließendem Wasser unter Berücksichtigung des 
Uferschutzes. Von Olto Rill dt , Verlag Technik, 1952, I . Aufl., 44 S. 
mit 21 Bildern im Text , SVT Schriftenreihe d. Verl. Technik, 
Band 45. Geh. 2,30 DM. 

In dieser kleinen Schrift wird ein Thema behandelt, das zwar in 
erster Linie die Arbeit des WasserwirtschaftIers betrifft, darum aber 
nicht weniger den Agrar wirtschaftl er interessiert. 

Nachdem bereits im Vorwort d ie Nachteile starrer Uferbegra· 
digungen erwähnt werden, weis t Verfasser auf di e Bedeutung der 
SchutzptIanzen am fli cßcnden Wasser hin und s tellt Richtlinien tür 
d ie Uferbepflan7.ung im Niederungs· sowie iIR hängigen Gelände a uf. 

Die biologisch-technischen i\llaßnahmen, di e speziell an Rutsch­
hä ngen zu ergreifen s ind, \\'crdcn bildli ch dargestellt und c ingehend 
e rläutert. 

Sowohl der Faschinen · als a uch de r Na tursteinverbau wird e in· 
gehend behandelt, besonders aber werden dem Lebend verbau längere 
Ausführungen gewidmet. 

An zahlreichen Abbildungen werden die Vorteile dieses Verfahrens 
und die Wirkung eier Uferge hölze gezeigt. Die verschiedenen Gehölz­
arten werden bezüglich ihrer Anwendbarkeit für die wechselnden 
Voraussetzungen der Ufer· und ~'asserverhältnisse beurte ilt und 
ei ern Praktiker Fingerzeige für d ie Auswahl gegeben. 

F ür den Agrarökonomen lieg t eier Hauptwert di eser Schr ift im 
Nachweis der Auswirl<ungen , elic guter oder schlechter Ufersehutz 
auf d ie \\'assersenkung und \Va<se rversorgung des Bodens hat. 

Schon aus diesem Crunde is t \'on nnserm Standpunkt aus die 
Schrift als äußers t lesenswert 7. 11 beze ichnen, zUlll a l di e Bodenwasser· 
fragc (Grund wassers tand . Ei nzllgsgeb;e te ns\\' .) von Jahr zu J ahr 
s te igende Bedeutung erhalten wird . Die 'Stei gerung der landwi rt­
schaftli chen Produktion i, t n icht nur e ine Frage eier Boelenbearhei ­
tungs lcchnik und der D iingllll g-, sondern auch eine des ebenso wi ch­
ti ge n Faktors der \\'asser vC'r~()r~un g. 

lYdg. Aß 1040 

Die Technik beim Deutschen Gartenbautag 
in Essen 1952 DK 635 

Der Zentralverband des Deutschen Gartenbaues ba tte auch in diesem 
Jahr unter anderen e inen Tag der Technik a uf das Programm ge­
se tzt, und der Besuch ze ig te, daß die Bedeutung der Technik im 
Gartenbau in der Prax is immer mehr er ka nn t wird . Das brachte auch 
der Vorsitzende des Arbeitsausschusses für Technik im Gartenbau, 
Friedrich S cheY1'er , Bremen, in seiner Begrüß ungsansprache zum 
Ausdruck. 

Dipl.-Ing. Bohn vom Zentralverband gab in seinem Vortrag einen 
Überblick über den heutigen Stand der Forschungsarbeiten auf dem 
Gebiete der Gartenbautechnik, die an etwa dreißi g Stellen West­
deutschlands in Angriff genommen wurden. Es laufen Untersuchungen 
über die zweckmäßige H eizung, nach elenen s ich im Gartenbau des 
Bundesgebie tes d urch sachgemäße Feuerung noch rd. 11 Millionen DM 
einsparen lassen. 

Bei der küns tli chen B eregn u1lg gilt das besondere Interesse der 
Beherrschung von Luft- und Bodenfeuchtigkeit im Gewäcbshaus so­
wie der Erforschung des güns tigsten Beregnungszei tpunktes und 
einer schonenden und sparsamen Anwendung des Wassers. 

Die Einsatzmöglichkeiten der kÜllstliclum B eieuchtu1'Ig im Erwerbs­
gartenbau werden in einer größeren Anzahl prakti scher Betriebe 
untcrsucht, während in e inigen geeigneten Ins tituten die eigentliche 
Grundlagenforschung über Licht und Pflanze betri eben wird. 

Die Erzeugnisse der Industrie für den Gartenbau werden zusammen 
mit der DL G auf ihre Ei gnung für die Praxis geprüft. Der hohe Lohn­
anteil der Betriebskosten kann durch systcmatische Verbesserung der 
Arbeitstechnik gesenkt werden. 

Für die Verbre itung der wissenschaftlichen E rkenntnisse in der 
Praxis wurde e in gärtnerischer Beratungsd iens t IRit s iebzebn Be­
ratungsstellen aufgezogen, der auch die Technik mit e inschließt. 

Da bei wird dcr zweckmä ßi ge Einsatz von Maschinen und Geräten 
durch Vorführungskolonnen geze igt. 

Prof. Re1lard vom I ns titut für Technik im Gartenbau in Han· 
novpr berichtcte in einem längeren mit Experimenten und Licht­
bildern unterstützten Vortrag über die Technik des Gewächshaus­
balle" ;lll In- und AlJslande. Die Wissenschaft wendet sieb ers t in den 
letzten Jahren di eser wichti gen Einrichtung dcs Gartenbaues zu, die 
jahrzehntelang nur gefühlsmä ßig nach Angaben erfahrener Praktiker 
behandelt wurde. Der Stre it Klarglas oder Blankglas ist noch nicbt 
entschieden, es macht sich aber immer mehr eine Neigung zu Klar­
glas bemerl,bar. Dickes Glas, e twa 8/4, verbessert die Wärmehaltung 
nicht merkli ch, is t abcr bruchs icherer, vor allem be i Hagel. 

Angestrebt wi rd eine Verbilli gung der ·Bauweise. Da mit der s tati­
schen Festi gkeit bei neuen Bauten schon die Grenze des Möglichen 
crre icht is t, muß das Ziel durch Vereinhei tli chung u . dgl. erreicht 
wcrdcn . Billige Behelfs bau ten ~ ind nur anzuraten, wo vorhandene 
Fens ter ausgenüt7. t werden können . Sie brauchen viel \Värme und 
s i nd daher auf di e Dauer teuer. 

:VI i t exakten Messungen versucht man, die Fragc der zweckmä ßigen 
Beschattung der Häuser zu klären, und einige Vorfiihrungen ließen 
die Unterschiede in der Wirkung der heute üblichen Mittel, wie Farben, 
Decken, Lattenroste usw. , deutlich erkennen. Wünschenswert wäre 
eine sich selbsttätig anpassende Beschattung. 

Eine gute Lüftung macht b;s zu 1/3 des Preises eines Hauses aus. 
Hier sind Verbesserungen möglich, auch dabei werden a utomatische 
E inri chtu ngen anges trebt. 

Bei den Bildern und Ausführungen üher die a usländiscben Gewächs· 
hausbauten fi elen vor a llem die verschie bbaren Bauten auf, a uch e ine 
Lufthe izung aus Dänemark fand besondere Beachtung. Davon ab· 
gesehen hattc man den E indruck , daß a uch das wes tli che Ausland 
ka um andere Wege gegangen is t a ls wir in Deutschl and und daß 
dessen Vorsprung mehr in de n zur Verfügung stehenden Mitteln als 
in größeren Erfahrungen zu suchen ist. 

Im Anschluß an die "Gruga ", die Große Ruhrländische Garten· 
schau", fand während der Tagungen auch eine technische Ausstellung 
statt, die aber wie ja auch die "Gruga" selbst nur lokalen Charakter 
hatte. 

Die meisten Finnen waren deshalb nur durch ihre örtli chen Händ ler 
vertreten. Immerhin waren die führe nde n Fräsen und Einachsschlep­
pe r zu sehen , d ie mit ihren vielsei ti gen Zusatzgeräten a uf dem Ge­
lände auch vorgeführt wurden. Viel Beachtung fand en die Gewächs­
hä use r von H üntsch und von f(rähe uud W öhr , beidc mit neuar t igen 
Liiftungen . Regner und Pum pen fehlten aber fas t ganz, mit Aus­
nahme der Betri ebsregner a uf de m Gartengelände selbs t. Als Neu· 
kons truktionen fi elen elektrbchc Hcckenscherlllasehinen auf. Selbst­
vers tändlich waren a uch Erddäm pfer von verschiedenen Finnen zu 
sehcn. Dagegen fehlte d ie Kompos taufbereitung. Die kohlenbiolo­
g isc he Versuchsstati on in Essen zeigte, viel beachtet, verschiedene 
Möglichkeiten der Hydrokultur . Grundsätzliche technische Neuhei ten 
waren aber auf der AU3s teliung I'aunt zu sehen. AK Q8ß 



380 Die erste Zentrale Konferenz de'r Rational-isatoren und ErfindeT 

Die erste Zentrale I(onferenz der Rationalisatoren und Erfinder der 

Land- und Forstwirtschaft 

Am 27. November, dem Tag der sowjetischen. Neue1'er, begann d ie crste Z entrale ](' onferetlz der Rahonalisaloren 

und Erfinder der Land- lind Forstwirtschaft . IV ir bringeu einen k urzen B ericht von dieser K onferenz un d werden 

in einem der nächslen He/Ie über die w ir. !t.tigs lcn D isku ssio"lsbeiträge ber irhten. 

De r Zentr a lvorstand eier Gewerkschaft I.anel IInel Fors t \'(·ra ns ta l­
t e le niit d e r Kaml1ler der Technik am 27. lIlId '2R. 1\'ovembe r 1!J5'! 
e ine K onfc re n z d e r Rationalisatorlll lind Erf inder der Lancl - und 
F o rs twirtsc ha ft in Halle. Es kann \'orw4..'g g('~ a g t werde n , d a ß <1i ese 
J< onfer en z e in gute r Erfo lg war und wcrt volle A,nrcgungfH li nd he r­
vorr age nd e Be is pi ele der schöpferische n Initiative IIns( rer \\'erk­
tä ti gen in de r vo lksei genen Land- 1l1)(1 Fors twirt ~r haft ge bracht ha t. 
Di e T e il nehn l(' r wa ren Arbe iter , 1'echnil,er IInel Anges tellte aus d en 
Be tri ebe n d er La nd- lind F orstwirtschaft sowie Vcrtretcr des Mini s te ­
riums für L a nc\- 1I11d l'o rs twirtschaft und dN l(alllnwr der Technik . 
Besond eres Gepräg~ gab d e r K onfe ren z dic Anwpsenheit der Heldrn d e r 
Arbe it , Frih La nge, Fm"! Just sow ie der Vertreter des Zen tral ko mi tr es 
d e r SED. Der H e ld d e r Arbe it , Fritz Lallge , hielt das Refc rat über 
die Bcd e utun g d e r Bcwcgung der Rationalisaton n und Erfineler d e r 
La nd- und F ors twirtscha ft. \ ,Vir bringen naehstehrnd einigc Alls züge 
a us d e m Refera t: 

" Gro ße Erfolgc ha ben unse re \Ve rldätigen bei eier Entfaltung ncuer 
Arbe its me thod e n d er Be weg un g d e r Rationalisatoren (Ulel Erfinckr 
in den MA S , \TE G u nd s ta a tli c hen Forstwirtschaftsbetrieben zu ver­
ze ichn e n . Das ka nn ich a us uu se rem Einsatz eler Brigade der Helden 
d e r Ar bei t , a us u nserem Ein satz in den MAS bestätiRen. Zum Beispiel 
a uf de m volkse ige nen G ut ,,\Va lter Schneieler" in Ei,lcben haben die 
K o ll ege n durch ihren R a ti onali satorenplan eine Verpflichtung über­
n Onlme n, di e e ine Eins pa run g von DM :32000 vorsieht, davon wurden 
bere its ü ber DM 20000 r ealisiert. In dem staatlichen Forstwirt­
sCha fts be tri eb Mirow b es teht eine Verpflichtung über DM 22(10, 
wovo n b e re its DM 20000 e ingespart wurelen. Solche Beispiele gibt 
es (1. a . in el er iHA S Ahl selorf (Krs. Herzberg), wo unsere Kollegen 
el urch di e Anwendung neue r Arbeitsmethoelen erreichte, 9 DM / ha 
m; ttl e res Pflüge n e inzu s paren." 

K oll ege Lange beri cht e te in se incm Referat auch über schlechte 
Be is pi e le , So SChri e b im Se ptember dieses Jahres eler "Freie Bauer" , 
daß in d er S ta ti o n Gn o ic n durc h d e n Plan eler Rationalisatoren lind 
Erfinder DM Jonooo c ing'es part wurde n. Nach Überpriifung ergab 
, ich jedoch , da ß di ese Summe durch Absc hreibungen entstanden , 
also gar ke in e Ein'parlln g d ars tellt , und im übri gen kein Plan der 
Ra tion a li s~ to ren lInei Erfinefpr im Betrieh vo rh a nden war . \\!eiter­
hin kriti s ie rte e r d ;e HA V I ei es Mini s teriums für Land- lind Fors t­
wirtsch a ft un d di c I< a mme r d e r Tec hnik , die di e lniti a tive der Kolle­
gen d es volkse ige ne n G utes ,,\\fa lt er Schn e idfl' '' allf dem Gebiet der 
Ra ti ona li s ie run g lInei Erfindunge n im Frilhjahr dieS<s Jahn's unter­
sc hät zt h a be n. Di e genannten S te ll en besch ä fti f:e ll s ich erst jetzt 
mit d e n Problem en ei e r Rati o na li sa to ren- lind Erfinderbe\\'ef(un g , 
wobe i di e K a mme r der Technik gllte U ntcr s tützulI R lei s tet. Kollege 
Lange brachte d a lln grundsä t zli che Bc merknnge ll zum Inhalt lind 
\Vesc il d er Ra ti on a l is j f' nln~h€'wegung in lInserer volk~eip'('nen \ ,Virt­
schaft. D iese A lI~ führ\lllJ!e n wurden C' r lZiin zt und ve rtieft d\1rch einen 
lä ngeren Di , klls~ i onsbei trag d es I( o ll "lrf n Bi;tt"er von der Kammer 
d er T echnik . Dies<' r ga b ei ne n Überbli c k übe r die EntwicklllllR der 
l .. a. ndwirt5c ha ft in {kr Sow,jr tllili o n lI Jl d im C rgC' l1satz dazIJ die Lage 
d ,'l' La nd w irt<c haft in d e n USA 1111(1 \\'es tdeutsrhland. Hier unter­
s tri c h N besotl,kr, di e Frap'e ,ler T rrhnil, in der Landwirtschaft. 
So führt <, er u. a . a ll S, d a ß in W rs trl e llt <c hlanel 5 ,5 Mill. ha Land durch 
wa~,= ('rw ir tsc h a ftl; c h (' unu !(ultunna ßnahlnc ll vr-rbrsscrt werdf'Jl 
müßten . Tm Em, la nd "';nnt e n etwa 1nn rno ha ?\elllancl gewonnen 
we rd en. Hi e rflir is t ;e <l oeh I,e in Ge ltl vorhand en. cla die Endziele der 
im peri al is ti schen P o]itil, Rii o;;; tllng- und I<:rif',IT s ino. Sdn(' Frldzinmg 
(kr B egrifff' H ~ tj on i1 1 i~ic r\1ng im KanitaJis,Hltl S und h('; uns, \Y8r l)f'­
s,ondcrs aus. führl ieh . E r hoh cl i f' N o t\\"E' Tld ip'kei t <leI" All fkJ;üt1!lg id)f'r 

den neu('Tl Inh alt (lC'r R;:Üi oll alisir rull g hervo r. \\rf';tcrh;n \\"l1nlf' \'0111 

l<: o l](:' .2""f Il ß 1';Ull er c1 r r Bc'griff .,R (l tion a li s irn1l1/fs ll'aßllal1J"]lcll" .[!('­

kltirt llnd wa c:. IvT a ßn a hlll <" 1l o;;; ind , di r iihr r dic ' B r wr.[!un,IT ocr Ratiollali­
s,i('rung und Frfilldl1r"1 g hin a ll o;;; ,Zr l1 (' n . 'Fr fCd'rt c (1('11 r\ll<::~prllch Prof. 
Lan;zes, des Lrit e rs rks Zrntl' a lm n t rs, fiir F o rsrhlJn g lind Tf'('hnik in 
Ber1in an: .. \","ir r rl\ cIl1l0rl in el (·,. R a i:o na Ji s;PTllll ,Q" ein Prillzip ekr 
wi"ensehaftli ch. t rc hni srh en .\rhe it. 11m dureh cl; e Volks wirt,c h ~ ft 

die Z\YCC I(111~ißig ::::; t c :\n\\' cndull g d <. r bc k anntell, in d ( r PrQd \lldion an-

gewa ndten T C'chllik , d en ProduktiUIl '"- prozcß lei chter \llld wirtschaft­
li c he r zu ges ta lt e n ," J(o lJcge Biiltll er üUfrrcichte danll inl Kamen der 
\( a lllnle r d e r T echnik d e m 1(0 11,gen Schmidt VOIll YEG ,,\-Valter 
Schne ider" , e in Persö nli c h(s ](OlltO. Kollege HCrlllal1H Sch11lidt, der 
Initi a to r a uf d em Ge b ie t d er E ntfaltung dcr 13c\\'egunR ein Ratio­
na li sa toJ'(1) und Erfinder in unse rer Lanel- lind Forst\\'irtscl'aft hat 
s ic h verpfli c ht e t, ill1 Koll ekti v mit se inell1 Kollfgen Rntll/elder durch 
Entwi cklung einer ge \\' ind ~ Jos€ n V on-; chtung zur Def(stigung von 
We rkt e ilcn üb, I' DM 1 :j O eeo e inzus pa ren. Am Schluß seines Dis­
I,uss io ll sbei trages II n te rs tri e h K olle ge ßiiltllcr 1I0ch einmal die Not· 
\I'e nd igk ci t d r r Aufld ä l'llll gsa rbc it iihcr Sinn und Inhalt eier Pläne 
~owj c ei er i\litflrhci t durch di e gesamte Delfgschaft, l11ll dadurrh dic 
i'rc i\\'illi ge tcchn i,che (;e ln c inse ha Jtoarbeit zu fördern. 

Di e Di s kll ss ion w a r se hr Ic lJh a ft nnel a uf"chlllßreich und brachte 
ein e Fülle von De is pi e le n d er Initi a tive un serer \\ 'erktätigen, abel 
all c h B e is pi e le , \\' 0 elureh U üroh a ti e unel Unverstand elie Entwick­
lung d e r Rati onali sa to r C' tl- und Erfind erbewe gung gehemmt wurde. 
Koll ege JUSI., H e ld d er Ar be it, be ri c hte te u. a., wic die V" i\lAS 
Thüringe n Tra ktori s te n, tec hno Le iter unel Stati ons le iter Vorwürfe 
machte, we il d ort T ra ktoris tc n el er S ta ti on I chtushausl'n :\000 
Stunden ohne Ge nera lrc p a ra tur gefa hrE n s ind . Das SehleppNwerk 
Schön ebcc k, d as el c n Tra l<to r im \Ve rk zur Beglltachtung hatte , 
schlug d agegen Prä miierung di eser I(o ll egen vor und pdimiin-te von 
sich JUS di ese her vorr ag<,1nd E' L eist ung der Tral..:tori sten . Ein hervor­
ragend es Be is pi el ei e r Anwelldlln g sowj e tiSc her Ne llerermethoden 
führt e J< o ll ege J ust a ll s dn ~l r\S S pez ial werl<s tatt P a rc him a n . Hier 
konnt en durc h di e Anwe ndun g d er Me thod e Pa u:low und S ehcwka· 
lemko wesentli ch e Se iLs tk os te n i11l Re pa raturbe tri e b gesenkt werden . 
So führt e n 11 8 K ollegen im Jahre 19;;1 a ll f; 5 Tra kto re n , 41 Dresch­
sütze n lInel 7 sons ti ge n la ndwirtscha ftli che n Gerä te n Ge neral· 
r e parature n durc h. Nach E infilhrllng d er He lle n sowj e ti schen ~-rethode 
lei s te te n s ie da gege n bere its im J . H a lbj a hr 19.,2 mit nur 70 K o llegen 
Generalrepar~ turen für 93 Tra kto re n , :l:l Dreschsä tzc u nd H sonsti­
gen I.a lldrnasehin e n und G <- rä te, - hr -· Al( 1041 

AlIsarbcitllnfJ ciner ,Tcchnolouic für unsrl'C 
Prod u k tionsgcllossenschaltcn 

D er Kamlll er d er T echnik , F ach gruppe Ag ra rtechnik, is t ll. a. die 

Aufgabe ges te llt, di e Techn olog ic un se re r Produktionsgenossen· 

sehaften zu e ntwi c ke ln. Zu di ese m Zwec ke ha tte di e Fachgruppe 

Agrarteehnik ei er l<dT zu e in er Bt' s preehun g in der Produktions­

genossenschaft Fi ens tedt/Saa lkre is a lll 2R . No ve mber e in geladen, an 

der Vertreter des Ministeril1m s L a nd lind F o rs t , eier Univers ität Halle , 

der Verwaltung der I.BH, der Prodnktionsge n osscnschaft und der 

örtlichen Organe, Agron om en lind d er politi sc hc Lc iter d e r MA S 

[{rimpe, teilnahmen. \\'ir werd en über d ie Erge bnisse cler {; lIte r -

suchlInRen in den lIüchst('n Heften be ri c hte n . 

Erstc Konferenz drr Vorsitzendcn 
(}rr LandwirtschaWichrn ProduktiollsUclIOSscllschaiten 

Eine Auswcrtung obcll gcnannte r K onfe ren z , di e vo m Ze ntra l ­

Komi tee d er Sozi a li s ti sch en E inhe i tsp ar tei D e ut schl a nds und VOIll 

Mini s terium I.and- lind F or s twirt schaft für di e Zei t vom 1. bis 

H. Dezember 1952 na cb B erl in e inberufe n wurde, wer d en w ir illl 

nächsten Heft v ornf'hrnr n. 
D ie R cda kti on 
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Wie erreiche ich eine längere Lebensdauer meines Akkumulators? 

Ein leistungsbestimmender Bestandteil des Traktors ist der Allilumulator, dessen Wartung aber ganz im Wider­
spruch zur Wichtiglleit seiner Funktion sehr häufig vernachlässigt wird. 
Der durch mangelhafte Pflege verursachte A usfall von Akflumulatoren belastet die laufende Produktion über ihre 
derzeitige Kapazität so stark, daß ein Ersatz nicht immer tl11d vor allem nicht kurzfristig möglich ist. 
Kann die Produktion aus bestimmten Gründen die entstehende Lücke nicht füllen, so hann ein Ausgleich nur 
durch Verlängerung der Lebensdauer des Akkus geschaffen w:wden. 
Daß dieses Ziel ohne besondere Schwierigkeiten zu erreichen ist, sollen die nachstehenden Ausführungen zeigen: 
Sie werden beweisen, daß ein Akku normalerweise, also bei sachgemäßer Wartung und Pflege, bedeutend länger 
leistungsfähig bleibt, als bisher gewohnheitsmäßig angenommen wtwde. 
Es ist nicht zuviel behauptet, wenn man sagt, daß 60 bis 90 % der im Betrieb befindlich en Akkus ihre normale 
Lebensdauer nicht erreichen, sondern z. T. sogar rll cht frühzeitig versagen, weil sie in Pflege und Wartung ver­

.nachlässigt wurden: 
Man mache sich klar, was das bedeutet. Versagt die Batterie, fällt der Traktor aus. Also Arbeitsausfall, Ernte­
ausfall, Nichterfüllung des Planes und als Endeffekt Schädigung der Volkswirtschaft. 
Diese K ette von Ursache und Wirkung macht wohl auch dem letzten Traktoristen klar, welch große wirtschafts­
politische Verantwortung er trägt, wenn er nicht alles tut, seine jlIaschine einsatzbereit zu halten. 
Dazu muß er über die Kenntnis der notwendigen technischen Grundbegriffe verfügen. 
fhm diese zu vermitteln, ist der Zweck des nachstehenden Aufsatzes. Wir emPfehlen jedem Traktoristen die ernst­
hafte D urcharbeitung dieser Ausführungen. S ie werden ihm helfen, seine wirtschaftspolitischen Aufgaben 
beim Aufbau des Sozialismus iit der Landwirtschaft zu lösen. D ie Redaktion 

Die Batterie des Traktors hat e in Glasgehäuse aufgeteilt in 
::\, 6 oder 12 (je nach Voltzahl) voneinander unabhängige Kam­
mern . Am Boden dieser Kammern sind zwei etwa 1 cm hohe 
Stege, auf die Platten gestellt sind. Diese Platten sind nicht 
voll, sondern ähnlich e inem Fußabtreter, gitterartig hergestellt. 
Diese Gitter werden mit einer Masse ausgefüllt, und zwar: 

(+) Plusplatte mit Bleimennige, 
(--) Minusplatte mit Bleiglätte. 

Diese Platten werden kammartig so ineinandergeschoben, 
daß jeweils eine +- eine - ·-Platte ablöst. Damit die Platten 
miteina nder keine Verbindnng haben, sind zwischen +- und 
- -Sepa.ra toren, das sind nichtstromleitende perforierte Platten, 
e ingeleg t . Polbrücken, v ersehen mit einem Polkopf als Anschluß 
für die K a bel, verbinden immer die gleichpoligen Platten. Nach 
oben wird diese Kammer, jetzt Zelle benannt, mit einem säure­
festen Deckel, der mit Pech oder Asphalt vergossen wird, ver­
schlossen. In die Zelle ·wire! verdünnte Schwefelsäure mit dem 
spezifi schen Ge wicht 1.18 so hoch eingegossen, daß die Flüssig­
keit 1 bis 2 cm über den Platten steht. Damit die Flüssigkeit 
aus der Zelle nicht ht'fa usspri t zen kann, ist die Einfüllöffnung 
mit einem Verschlußstopfen versehen. Diese eine beschriebene 
Zelle gibt aber nur eine Spannung von 2 V ab. D3. die Anlage 
an unserem Traktor aber für 6 V eingerichtet ist, befinden sich 
in unserer Batterie drei Zellen gleicher Bauart mit je 2 V 
Spannung = 6 V. Um 6 V a bnehmen zu können, sind diese 
drei Zellen miteina nder , und zwar immer - mit + durch Pol­
schienen, d ie von oben als starke Bleibrücken zu sehen sind, 
verbunden . Würde ma n bei den Zellen + mit + und - mit -
verbinden, dann bliebe die Spannung 2 V, aber die Kapazität 
(Ah) wiirde verdreifacht. Die K a pazität e iner Batterie ist ab­
hängig von der Anzahl und Größe der Platten, die Voltzahl 
von der Anzahl der Zellen. 

Wenn die Batterie im Traktor eingebaut lind angesclllossen 
is t, + a n Stromverbraucher un(1 - an Masse und die Lampen 
eingeschaltet sind, dann geht in der Batterie ein chemischer 
Vorgang vor sich. Die Schwefelteile (Sulfate) der Säure ver­
binden sich mit den +- und - -Pla t ten . An der +-Platte wird 
Sauerstoff und an der --Platte Wasserstoff frei. Nach einer 
bestimm ten Entl adezeit haben sich die beiden verschiedenen 
Platten so verändert, daß beide a us dem gleichen Stoff be­
steher"!. Jetzt ist die Batterie entladen. Damit sie aber wieder 
Strom abgeben ka nn, miissen die Platten verschieden:.rtig sein. 

1. lUerkmal zur Pflege der BaUerie 

Luftlöcher in den Verschlußschra uben freihalten. Vorsicht 
mit offenem Feuer, da ~ich aus Sa uerstoff und Wasserstoff 

Knallgas bilde t. Da bei diesem chemischen V0rgang, haupt­
sächlich aber durch Verdunstung, Wasser verbraucht wird, wird 
die Flüssigkeit in der Batterie verringert. 

2. ~Ierkmal 

Flüssi gkeit durch Nachfüllen von chemisch reinem Wasser, 
das ist destilliertes W asser , 1 bis 2 cm über dem oberen Platten­
rand ergänzen. Kein a bge kochtes oder Regenwasser verwenden. 
Im Sommer wird der Traktor st a rk bea nsprucht, der Strom­
verbrauch ist jedoch gering, während die Lichtmaschine den 
Sam.mler immer wieder aufladet. Durch die hohe Außen­
temperatur ist durch die dazukommende Verdunstung der 
\\'asserverbrauch größer als in der ka lten J ahreszeit. Nun muß 
also nicht nur alle 14 Tage, wie es verschiedene Vorschriften vor­
sehen, die Batterie überprüft werden, sondern jedes mal, wenn 
die Betriebssicherheit (Wasse r, Öl und Kraftstoff) überprüft 
wird. 

Warum ist diese Prüfung so wichtig? 
Wenn die Platten nicht mit Flüssigkeit bedeckt sind, dann 

fällt die eingepreßte Bleimennige oder -glä tte a us den Gittern 
heraus und die Platten s ind zerstört. 

Eingangs wurde gesagt, daß die Platten, a uf denen ein Pol­
kopf sitzt, durch Brücken mite ina nder verbunden sind. Der 
Polkopf rag t nach oben he ra us und ist das Anschlußstück zum 
Traktor. Dieser Pol kopf ka nn sich durch den Einfluß der Luft 
zersetzen. Um diese Zersetzung zu verhindern - es bilde t s ich 
ein weißes verhärtendes Pulver - müssen wir : 

3. Merkmal 

Die Polköpfe und a uch die Polschienen mit säurefes tem Fett, 
sogenanntes Po!fett, wenn nicht vorhanden, normales, aber dann 
öfter, einfetten. Der Polkopf darf a ber erst nach Anschluß des 
Kabels eingefettet werden, da sonst das Fett zwischen ihm und 
Polschuh den Strom a m Austritt behindert (Pett ist ein Isolator 
und verursacht einen Leistungsabfall). Und nun zum 

-l. ~Ierkmal 

Lege niemals Eisenteile (\Verkzeuge) au f die Batterie. Du 
verbindest damit direkt die + - und --Platten (Kurzschluß). 
Ein ütJeraus starker chemischer Vorgang in der Batterie führt 
zum Zerfall der Platten. Weil dies a uch bei Arbeiten an der 
elektrischen Anlage vorkommen kann, ist es ra tsam, vorher 
das - -Kabel von der Batterie abzuklemmen. W enn du deine 
Batterie einbaust, achte darauf, daß sie nich t den Erschüt te­
rungen der Straße ausgesetzt ist (F ilz- oder Gummiunterlage) 
und daß sie fest eingebaut ist. Die beste Leistung gibt der 
Sammler bei einer Temperatur von + 20' C a b, im '.';'inter 
muß er also vor den Kälteeinfliissen geschützt werd en (Stroh-
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packung). Gib d eine Batterie alle 1) bi s 10 Wochen in die Werk­
statt. Hier wird sie vollkommen entlad en und am Gleichstrom ­
netz wieder a ufgeladen. 

W e nn a ll e diese \'orschriften , ~s sind doch ga r ni cht so"ir l. 
befol gt werden, clann kannst du de ine Batter ie länger a l, 
zwei Jahre betriebsfähig halten. D u s parst wertvo ll e Rohs to ff(' 
une! leistes t e inen erhe bli chell :\n te il am !\ufbau des Soziali , ­
OlU S. 

NUll noch ein paar Hinweise für di e \Ve rks tatt: 

Behandlung de'r vollgeladene1/. Batterie 

1. Batteri e rein lind troc ken ha lten . l\letalltei]e leicht lI,it 
Säuresc hu tzfett ci n fetten . 

2. I< ei ne Metallgegenstä nde a uf die Batteri e legen (Eurz­
schluß). 

3. Möglichs t o ft nachsehen, ob die Flüss igke it die Platten 
genügend bedeckt (10 bis 20 mm); wenn nicht. c1",tilli ert('s 
\Va sse r nachfi ille n . 

~. Verdünntc Schwe felsäure nur 81s Ersa t z für verschüt te te 
und ausge laufene nachfüll en, dabe i OlUß dic Dichte der 
Nachfü llsäure 1,1 8 B6 uetragen. 

5. Nach dem Einfüllen von des tilliertem \ ,Vasse ,' (>der \'n­
dünnter Säu re ist die Dichte e rst zu m esse n, nachclem die 
Flüssigkeit ill d en Ze llen gut durch"emischt ist. Am bestell 
eine ha lbE' Stunde nach dem Laden. 

6. Die Batterie is t vo ll ge laden , well n a ll e Zellen gleich­
mäßig le bhaft gase n (die Batte ri e kocht ); das ist da, 
Zeichen dafür, d aß e in e \V('itere chemisc he U mwand lung 
der Platten nich t mehr e rfolgt. Die Elellllllcnspan nung 
jeder einzelnen Ze ll e ll'Uß 2.6 bis 2,7 V betretge n und die 
Säuredichte 1.285 se ,n . Ze llenspannung \\'ähre nd eier 
Lac1un g m esse)) ! 

Die Säuredic hte bei dem unter 3. a ngege benen Säuresta nd 
messen. i\'fan kann den La<leznst8 11 d der Batterie an der Säure­
dichte <'rkennen, ~'o rausgcsetzt, daß die Batterie stets ri chtig 
beh a nde lt wurde. Der Zus<1mmenk,ng zwischen Sänredichte unel 
Ladezustand ist folgender: 

1,;:1>5 I3e = Batteri e gut gelade n 
1,23 Be = Batterie halb geladen 

1,11 bis 1.14 Be, Batterie entladen. 

Behandlung dey 'Nicht genügend geladenen 1Ind entladenen Batlc/'l& 

1. Batteri e an beso nd erer Stromquelle mit höchste ns 10 ?~ 
de r Nen nleistun g aufladen, bis sie ein e ha lbe Stunde lang 
kocht und die Spannu ng jeder Zelle 2.G bis 2,7 V beträgt. 

2. Lad es trom abschalten. 

B. Sammler ei ne halbe Stunde s le he nlasse n. 

4. Säured ich te messen, spez ifi sches Gewich t muß 1,2B:i be­
tragen. 

Dichte zn groß : F lii ssigkeit in den Ze ll eH mit eiesti liier­
tem \Vasser verdünne n. 

Dichte zu gering: Ve rdiinnte Säure höherer Dichte nach ­
fiillen. In beiden Fälle n beachten, daß die F lüss ig keit ill 
den lelle n Hi cht zu hoch steh t. 

Behandlu.ng stillgelegter Batterien 

Bei NiclltbenutZll ng verliert eine ge fiillte unel ge ladene 
Batterie täglich 1 % ihrer h':apnität, ist also in drei Monatcn 
ent laden. 

Zeigt sich auf d en Plat te n nicht benutzte r Batterien nach 
längerer Zeit e in weiße r N iederschlag (Bleisulfat), so ist 40 St un­
elen lan g mit V" dann mit vo ller Lad",s tromstärke (1 /10 der 
Nennkapazität) zn laden. Unuen u tzte Sammler entweder 
monatli ch ent la den und laden ode r nach dem Lad en Säure 
d urch desti lliertes \\'asser erse tzen, nach sechs Stu nd en \ 'Vasser 
ausgießen und wi eder neues destilliertes \ Vasser einfüll en. 

H . jüueman'll, IFA Schlepperwerk Schö nebec k. .'\ 1017 

----------------------
Änderungen am "Pionier" 

Bei den bisher ge lieferten Sc hleppern is t e in e Demontage de~ 
Schaltr~des für elen Rückla uf nur nach vorheriger Trennung 
von Motor und Getriebe ode r ,\usban <l e r Zwische nwelle nn d 
des ;\u sgle ichgetr ie bes möglic h . D iese r Übebrand ist dadurch 
bese itigt worden, daß bei elen in Zuk un ft zur Au slieierung ge· 
langenden Fa hrze ugen eli e I\:eilhohlwelle (Ersatzte illi ste B latt 35. 
Stück-Nr. .'312 10:1-5.30) auf der das Scha ltrad s itzt, um 11 mlll 
ge kii rzt wurde . Durc h einen zweiten :\bstandring. StÜc k-i\r .5l:! 
103-53:1, ist d er e ntst<llle!cne ZwischenraulTl w ieder a nsgeglichell 
worden (Bild 1) . 

Bild 1. .~nderung der J{cilhohlwelIc 

Nachdem das Cetriebeöl abgelassen und di e Getriebedec ke l 
abgeschraubt sind , wirci der Splint a m Ellcl e der \>\felle ent ­
fernt und d as Öischl e nclermd abgeno lllm e n . _,,Tt1I1 wird die 
H a ltesch ra ube im \ordercn Lager ge löst und die \>\Telle so wei L 
nach h inten gczogen, bis s ie 3m groBen Zahn ra d des Ausgleich ­
getriebes anstö ßt. Die J\bstandringe und die h:eilhohlwe llc II1lt 

d enl Rlic ldaufrad lassen sich jetzt bequcm herausnehm e n. 
In der E rsa tzteillieferung [(J5: \ w ird nur noch di e verkürzte 

h':e ilhohlwelle gt' liefert. Erhält di e Hepa rat urwerkstalt eine 
so lche für ei ne ausgebaute lCingere We ll e, m u ß e in z\\-e iter 
Ring, Teil-Nr. 512 103-53.~. beigel egt werden. 

Die MA S habe n d ie Erfahrung gemacht. c1aß beim ,\'enden 
a uf dem Acker das rechte Eiicklicht rlurch de n angehängten 
Pflug leicht beschädigt wnden kann. Es ist a ns di esem Grunde 
el as Rü c kl ich t bei el en jetzt zur Ausliefcrnng ge langenden 
Schleppern seit lich ei er K ab ine angeordnet ,,"o rde n . ln den 
Stationen ist es zweckmäßi g, bei den Zllm Pflii ge n eingesetzten 
Schleppern ebellfalls clas Rücklicht zn versetzen. Hierzn ist 
lIur der in Bild 2 dargeste llte Doppelwinke l erfo rclerli ch. 

~~~~=z _______________ ~ 

Bild 2. Doppel" inkel iL'lr Rücklicht Bild" 3. Änderung der 
Zy l. -Laulbuchsen-Nut 

Der Doppelwin kel wird mi t dem kurzen Ende mit ein er 
Schraube i\-I 8x 15 so an der T<abine be festigt. daß der la nge 
Sche nkel mit dem aufgeschraubte n Rückl icht anßerh81b der 
J<:abine li eg t. In der Nähe der neuen Ste llnng des Rückl ichtes 
wird ein Loch in die K a bine nwand gebohrt. durch das das 
Lichtkabel zur Anschlußkle mme geführ t werelen kann. Eine 
Verlängerung des Kabels ist dadurch ni cht e rforderlich. 

Nachgescllliffene Zylinderlaufbuehsen sind hä ufig in der 
Ringnut fiir d en Dichtring abgerissen. Bild 3 zeigt e in e VOIll 

V,'erk durchgeführte Änderung d e r Nut. 
Durch die runde F or m ist die Kerb\\'irkung c1er bish er recht­

eckig'ell Form der Nut bese itigt, außerdem k on n te d er Nut­
durchm esser noch etwas vergrößert werden . 
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Die Abschlußplatte am Motor (Ersatzte iJlis te Bla tt 22, S tüc k­
Ne. 122 122-50L) ist bisher mit 15 Schra uben a m Gehä use be ­
fe.tig t worden. Wie durch Vers uche fes tgest ellt wurde, is t a uc h 
e ine geringere Schraubenzahl aus reiche nd. Ab Mo tor Nr. 51 001 
, ind desh a lb nur noch acht Befes tig ungsschra uben ve rwen(lct 
worde n . 

Auch die l<urbe lwanne is t bisher mit eine r zu gro ße n A n ~ahl 

vo n Sc hrauben mit dem Kurbelgehäuse verbunden word e n. 
Hie r sind drei Schrauben ab Moto r-N e. 49 940 in Wegfa ll ge ­
ko mm en. 

Eei der Überholung der Motoren in den MIW is t di ese Ande­
r ung zu bea chten, da die neuen Abschlu ßpla tten nicht a n a lte 
Gehäuse angebracht werden können, ohn e daß vorh er d ie s ieben 
weggefallenen StiItschrauben herausgenomm en werde n. Ande­
rerse its würden alte Abschlußplatten an neuere Gehä use kom­
men und die acht Schraubenlöcher in der Pla tte frei bleiben, 
( ~ a im Gehäuse keine Schrauben mehr d a für vorha nde n sind. 
B 3i der Kurbelwanne ist auch anzu strebe n , d a ß d iese wi ede r 
mit d e n Kurbelgehäusen mit geringerer Loc hza hl zusammen­
kommen, da sonst auch Löcher frei bleiben würde n . 

Die Befestigung des ,\ntriebsradcs auf d er Öl p umpe e rfolg te 
bi sher durch eine Unterlegscheibe, I\:ronenmutter und Spl int. 
Durc h Verwe ndung eines Sicherungsblec hes , St üc k- N r . 522 
109-577 , kann die Unterlegs cheibe und d er Splint entfa lle n 
und e in e ei nfache Mutter DIN 934 verwend e t werd en . Das 
S icherungsbl ech greift mit einer Nase in di e I<eilnut des Za hn­
ra d es und wird nach Anziehen dn Mutter an e iner Schllissel­
fläche hochge bogen. 

Auf d e m Ersatzte ilblatt 42 is t der Zylinde rs tift Bild-N r. :l 
m it de r B ezeichnung 8mG X 32 DIN 7 a ngege ben. Ve rwendet 
wird abe r e in Zylinders tift 8mB X 28 DI N 7. D ie Ersatzte ill iste 
is t zu berichti gen . 
, Von d er F ahrzeng-Nr. 19201 ab wird d er Kupplungsges t ä nge ­

he0>{. (Ersatzteilliste B~att 45 b, Stück-Ne. 402 112-530) a uf die 
AusriJ~weHe aufgepreßt. Hierdurch konnte da s Schlitze n d e~ 

Hebels und die J\:lcllllllschra ube einge~part werde n. Vom Werk 
aus wurde diese Verbillig ung de r F e rtig ung durchge führt , in der 
Erkenntnis, daß ein e Nachliefcrung d e r \Velle od e r des Hebels 
nur sehr selten vorkomm e n ka nn , d a be id es ke ine a usgesproche ­
nen Verschleißte ile s ind . vVird vo n eine r "Ver ks ta tt eine \Velle 
benötigt, so erhält s ie diese mit d e m aufge preßte n Hebel. Tritt 
ein Ve rschleiß im Auge d es H ebe ls ein , so ist in d er Form zu 
verfahren, wie früh er gesch il der t. (S iehe He fl II der Agrar­
technik. ) 

Im Zuge dieser And crung s in d in d er Ersa tzteilliste auf 
DUltt 45 b folgende B erichti g un gen durc hZllfiJhre n. 

Dild 1 erhält die Stück-Nr. 41 2 11~-1 39 und in Spalte Be-
merkungen ist nachzutragen: mit B ild 2, 8 und 1.3. 

Bild Ne. 6, 7 und 9 ist zu streichen . 
Bild Ne. 8 erhält die Stück-Nr. 41 2 11 2-605. 
Zur Vermeidung von Ve rwechs lunge n ~rhie lt die Schalt­

führung eine neue Zeichnungs numm er . Auf Bla tt ~ [ d er Ersatz­
teilliste ist b~i Bild Nr. 88 die Te ilnumm e r 31~ 108-504-1 in 
.'312 108-582 zu ändern. 

Für die Einspritzpumpe EP 46.'3 , di e a b :\oro tor-Nr ~6;251 

eingebaut ist, können die in d er Ersatz te illis te a ngegebe nen 
Sc hrauben M 8 )( 90 DIN 931 zur B~fes ti gung ni cht ve rwe nde t 
we rd en , oder es IllUß das Gewinde um 10 111m nachgeschnitten 
\\'e rde n . Auf Blatt 20 der Ersatzteillis te is t desha lb die Be­
merkung nach zutragen : zu Bild 8: Ab Mo to r-K r. ~6 25 1 Sechs­
ka ntschra ube M 8 X 80 DIN 931-5 S . 

D ie Druckleitunge n zwische n Einspri tzpumpe und Dü sen­
ha lte r werden in der bisheri gen Ausführun g mi t a nges ta uchte m 
](ege l une! in einer zweiten Ausführung mit a nfge löl e te l1l Dicht­
kegel ge li efert. In der Ersatzteillis te Bla tt 21 is t n;lc hzutragc n: 

In Zeilel~: hinter ~221 2 1-1.3~. ode r -141> 
in Zeile 15: hinter 422 121-131: od er -147 
111 Zeile 16: hinter 422 121-1.'30: oder -l~(j 

in Zeile 17: hinter 422 121-129: od e r - L~ 5 

r; /(.Ic l, y 

Behandlung und PHege von Luftreifen 
Der Luftreifen , eiues der genügsamsten Baute ile unseres F a hr­

ze uges, macht uns unseren Traklor, Anhänge r oder a uc h Acker­
wagen leichtgän gig und für viele Arbe iten e rs t ve rwe nd ungs­
fä hi g. Er is t un s a ls zuverlässigcr Mita rbeiter so se lbs t ve rst ä nd­
li c h, da ß ihm o ftmals nur wenig B~achtung geschenkt wird und 
e r direkt fa hrlässig und nachläss ig behande lt w ird. Dabei is t 
d ie R eift npflege gar n icht so ans trengend und zeitra ubend : 
we nn ma n ihm nur e twas Beachtung sch enkt , danll ha t m a n 
wenig od er ga r keine Schwierig keiten und " 'ird mit la nger 
Le bensd a uer des R eifens belohnt . 

Ge rad e d ie sc hwers te n Re ifen schäden , die die L ebensda uer 
verkürzen, werde n in d e r Regel nicht durch äuße re Verle tzungen 
ver ursac ht , ~ond ern durch Vernachlässigung de r einfac hst en 
R egeln de r R eifenpIlege und durch falsche Bllla ndlun g . 

U m Detri ebss t örungen, Ärger und unnütze Geld a usgaben z u 
verm ei d en, sind folgende Regeln für die Behandlung der R eife n 
zu beac hte n . 

Nur mit dem vorgeschriebenen richtigen Lllltdrllck [uhren 
1. Mindes t e ns einmal in der Woche lIluß eier Luftdru ck mit 

ein e m gena u a nze igenden Luftdruckmesser gcprüft werde n . 
Vla rum ) Beim R eife n soll unter Druck stehend e Luft Stö ße 
in sic h a ufnehmen bzw. mildern. Je höher die La.s t w ird , um 
so s t ä rke r wird di e Kraft der Slöße und des to grö ße r muß z um 
Ausgleich d er Luftraum uml d ementsprechend d er Inne nd ru c k 
se in. Be las tung, Luftraum und Luftdruc k stehe n in e ngs tem 
Zusa mme nha ng; tritt a uch nur in einem dieser Punkte e ine 
S törnng e in, ~o muß d e r R e ifen Schaden tragen . 

Deshalb soll d er Luftdruc kprüfer ein Präz is io nsins trument 
sein , und a ls solches muß er auch behandelt werde n . Ma n so ll 
ihn nicht ill d en \Ve rkze ug kas tcn " werfen ", sondern ill d e r 
'We rkze uga usga be - Fach : Meßgeräte - aufbewa hren . Früher 
pumpte rna n dureh sc lm'e re körperliche Arbeit mit e ine r H a nd­
ode r fo'ußpumpe Luft in den kos tbaren Heif~n. H eute s t ehen 

un s d a für schon Motorpumpe n, entweder s l~ l :o n är in d er \\'erle 
statt oder, bei den neuesten Schleppern , a ngeba ut , zur Ver­
fü g ung . N ur der vorgeschriebe ne Luftdruc k is t d e r ri chtige. 
Diesen vorgeschriebenen Lu ftdruck find e n wir in de r Tafe l, 
die jede H e rstellerfirma von R eifen a usgibt . 

Schon '/'0 a tü we niger Druck beim Traktorreife n bzw . ' /4 a tü 
be im Anhä ngerre ife n führen auf die Dauer zu Schäd e n, die 
die Le be nsd a uer d es Reifen s beträchtlich herabse t zen und a uc h 
durch ke ine R eparatur wi eder gutzumachen sind . Be i e inem so 
unge nügend a ufgepnmpten Reifen wird das Gewebe infolge de r 
überm ä ßi gen Durchwalkung und des sich ständi g wiederhole n­
de n Knic kens vorzeitig geschwächt. Diese Schwächung kündig t 
sic h d urch bes timmte Zeichen an, die man alle rdings nur be­
m erkt , wenn de r Reifen von der Felge genommen und inn en 
betrachte t wird. Zuerst bildet sich als warnendes Si gnal ein 
bre iter, dunkl er Streifen. Wird dieser \Varnstreifen ni c ht be­
achtet, d a nn löse n sich einzelne Fäden aus dem G ewebe, d eren 
Za hl sp ä ter immer größer wird. Die Fäden zerreißen, die Zor­
s t örun g des Gewe bes schreitet nun rasch we iter fort . E ine 
R epa rat ur is t unmöglich. Das ist das friihe End e a ll er " nach 
Ge fühl " a ufgepumpte n ReifeIl. 

i\uf sc hl ec h ten Straßen und holprigen Landwege n geht d ie 
Zers t örung d es schlecht a u (gepumpten Rei fens besc hle un ig t vor 
~ i (' h , d a da.s Gewe be el a nn noch viel s tä rker durchwa lkt wird a ls 
a uf g la tter F a hrbahn . Durchfährt man Ilun sc hne ll noc h größere 
Bodenunebe nhe ite n, wie B a hngelei se, Bordkant C' n U S W ., wird 
ei e r R e ife n a n d er S to ßs te Il e schla ga rtig ZIlsamrne ngedrüekt . 
Das inn ere Gewebe d es R e ifens erleidet dabe i ein ~ h: nic kung, 
d . h . es wird entgegengesetzt seiner norma le n Lage durch­
ge bogen ; d ie F o lge davon is t - ein Ge we beriß oder D urchsc hlag. 
Nun is t d as Gewebe empfindli ch geschwächt lind d~r Riß wird 
sicil la ngsa m a ber sicher weiterentwickeln. 1st rl er Anpra ll gegen 
d as Hind erni s uesond ers stark oder ist der R eifen besond ers 
sc h wach a ufgepumpt. elann k311n es zu eincm Doppelbrll ch 
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kommen . Beim Absinken des Luf td ruckes un ter 0,8 atü wird 
der Reifen nicht mehr ri chtig a n die Felgenränder ged rückt, 
e r fängt a n, auf der Felge zu rutschen, das Schlauchventil wird 
herausgerissen. 

H.eparaturen d er genannten Decke nschäde n kann n ur der 
Vulkaniseur vornehmen. Einzig und a llein kann hier nur der 
Fachmann, wenn er frühzeitig genug au fges ucht wird, he lfen, 
indem er unter Einwirkung der Hitze das J:{eparatllrmateria l 
mit Reifenwundung vulkanIsiert . Beso ndere Apparate und fach­
nl ännische Erfahrungen gehören dazu. Bei jed er Demontage des 
Reifens untersuche m an deshalb das Innere des Reifens auf 
Brüche lind lasse diese Schäden , die man von außen nic ht er­
kennen kann, sofort im Interesse der Lebensdauer unseres 
l{eifens vulkanisieren. 

:l. Der Fachmann er kennt aJ1l Zustand der Lauffläche das 
Fahren nut ungenüge ndem Luftdru ck. Die Lauffläche lIutz t 
Sich schne ller als beim normalen Druck ab. Je nach Art des 
Prof ils heben sich Teile einze lner ProfIiblöcke aus der L a uf­
fläche he raus . Zumeist si nd es die Vorderkanten der Profil­
blöcke, die, in Laufrichtung d es nades gesehen, a us dem Profil 
heranstreten. Bei schneUfahrenden F ahrze ugen tritt bei zu ge­
ringem Luf td ruck neben der starke n Abnutzu ng noch ein Flat­
tern der H.äder a uf. Verliert nun ei n Reifen unseres Fahrze uges 
Luft, so gibt es hiel- nur ein MIt tel: Sofort halten! J ed es starke 
Bre msen schade t dem halbleeren und vollkommen leere n Reifen 
schwer. Auf dem fahre nde n Schlepper bemerk t man das lang­
sa me a ber stetige Nachlassen des Luftdruckes leider nicht so 
gut, wie es der aufmerksam fahrende Kraftwagenfa hrer merkt. 
Deshalb mull Sic h der Traktorist angewöhnen, wie es der LKW­
Fahrer macht, bei a llen Gelegenheite n die I~eifen mit d er Hand 
auf Wärlllebildung abzuftihlen. Durch diese Wärmeentwic klung 
steigt d er Luftdruck im Eeifen an. Trotzdem darf keinesfalls 
vom erhitzten Re ifen Luft abge lasse n werden, da dann der 
Luftdruc k im wieder abgekühlten Reifen zu niedrig sei n würde. 
Erhitzen Sich die H.eifen eines Fallrzeuges untersch ied lich, so 
ist das für den wärm eren R eifen ein Sicheres Ze ic hen, dall Luft­
elruck, Las t und Geschwi ndigkeit l1lcht im nchtigen Verhältnis 
zuemander stehen. Je gerrnger der Luftdruck wird, um so 
schneller geht d ie Sctlwächung und später die Zers tör ung des 
Gewe bes und des Sc hlauclres vor sich. 

3. Eine weItere Möglichkeit, den I~eifen vorzeitig z u zerstören, 
ist das Uberlasten. ZIckzackbrü che im Gewebe Sind die Folgen, 
die auc h vom Fachlllann nicht 11Iehr ge he ilt werden können. 
In der vorerwähnten L~e ifc lldrucktaf(;l steht in der Spalte 
"Trag fähigkeit", was der n e ifen tragen lm nn . Beim Rechn en 
mul.l ma n daran denken, von der ge fund enen Zahl Y, des F a hr­
zeuggewIchtes abzuzlehell. 

iVlul.l ei n beladener Anhänger unter Belastung stehenbleiben, 
entlastet man die Eeifen durch Unterstel len von Wmden oder 
U nter legen von J:[olzkl ötze n unter die Achse. Das beste Vor­
be ll gungsmlttel gegen Üb8rlastung is t, re ic hlic ll dimensiouierte 
l(elfen zu fahre n. Die Übergröße ist in der L age, Überbean­
sp rucllullgen obne BeeinträchtIgung d er Gesa Oltleis tung auhu ­
nehlllen und gestaltet d e n B d rreb durch längere Lebensdauer 
und Zuverlässlgkei t WIrtschaftlicher. 

4. Unter normalen Bedingungen nutzt sich ein Reifen laug­
sam und gleichmäßig ab. Trrtt plötzlich an einze lnen Rädern 
oder Radpa.aren ein ungew0hn ll ch starker Verschlei ß a uf, so 
kann mit SIcherheit gesagt werd en, daß hier ein Fehler in de r 
lÜldstellung vorliegt , B ei Schleppern mnß man jetz t die Vor­
spur und den Sturz untersuc hen. Au ch das Sch lagen lind Flat­
tern der Räd er kann die l~eifenabnutzung beschleulligen. B ei 
Fehlern dieser Art hält der R ei fen nicht genau die Fahrt­
richtung des Fahrzeuges ein und sche uert nun über die Fa hr­
bahn, Cl· "radiert" entweder einseiti g oder in k urzen Sch läge n 
abwechselnd nach bei den Seiten (Flattern und Schlagen). Sel bst­
vers tä ndlich zeigt sic h auch dieser FehLer in charakteristischer 
Form auf der La uffläche an. 

Bei Anhängern ist d ie verbogene Anhängerschere, verbogene 
Vorder- oder Hinterachse zumeist der A nlaß, daß die Räder 
etwas qu er zur Fahrtri chtung über die Straße gezogen werden. 
Auch die Befestigungsböc ke der Achsen können durch Über­
lastung oder Stoß die Ursache für das Querrolle n d er Anhänger­
räder se in . Hier muß nun der Fach mann den Anhänger "Aus-

schnuren", d. h. nachprüfen , o b bei geradeausgerichteter An­
hän gesc here die Entfernung zwischen den Vorder- und H inter­
räd ern e iner Wagensei te gleich groß is t. Bei dieser Gelegen hei t 
ka n n a uch gleich festgestellt werden, ob die Anhängeröse der 
Schere genau 1111 M,ttel der Vorderräder si tzt . Grö llere Abwei­
chungen kann m an schon mi t blollem A uge feststellen, für 
kleinere Abwei chungen nimmt man e inen Zlrnmermannwinkel 
zu Hilfe . lJie senkrec hte Stellung der l:<.äder bz w. der gleich­
mällige Sturz kann be i gleichmälJig a ufgepumpten Reden a uf 
einer e benen F läche Ini t d e m Lot und einem Zollstock fest­
gestellt bzw. nachgeprüft werden. 

Schlagende Felgen zerstören ni cht nur die Reifen, durch ihr 
Rütteln leiden die Naben lager und die Gelenke der Le nkung. 
Läß t sich die Felge nicht richten, dann mull sie a usge wechselt 
werden. 

Zum Schluß wollen wir nun noch erwähne n, daß auch das 
Rad fest auf der Na be sitze n mu ß. Gelegentliche Kontrollen 
mit dem Kranzschlüssel oder Schra ubensc hlüssel s ind not­
wendig. Ein locker sitzendes Rad zerstört die GeWinde der 
Rad bolzen und -muttern. Wird das Spiel größer, scheren die 
l:<.ad bolzen ab, der W agen schlägt mit voller L ast a uf die Nabe 
und die Achse ist verboge n. 

5. Die seit ein iger Zelt gelieferte n Anhänger mit Zwillings­
berei fung erfordern noch einige \-Vorte. 

Es kann nicht a usbleiben, daß bei Zwillingsreifen der innere 
Reifen infolge der StraJJenwölbung s tärker beanspr UCht wird. 
Das bedingt, daß di e Abnutzung und die Bea nspruchu ng der 
innen la ufe nden Rei fe n bis zu 5U % größer ist als die der ä uLleren 
Reifen. 

Zur Abhilfe is t es notwend ig, die R e ife n nach etwa 6000 bis 
80UU km L a ufze it ausz uwec hseln. Dabe i so llen aber immer nur 
die Reifen eine r Wagellseite untere inander ausgetauscht werden, 
weil der rnn ere Reifen bei geWÖl bte n Straßen stets den gröl.le re n 
Teil der Laöt trägt. Zwillings bereifte Wagen sollten möglichst 
ni cht überladen werden. E s ISt verstänullc h, dall der Innere 
I{el fen Infolge der Uberlastullg niemals auf a usreichende Lauf­
leistungen kommen kann. Als Abllilfe können Wieder nur über­
dimenSIOnierte I~eifen empfo hlen werden. Kommt ein neuer 
R eifen z u dem a l ten l:<.elfensatz, dann ist es r ic htig, diesen 
auJJen laufe n zu lassen. 

Wegen der gleichlllälligen Verteilung der Last hat es sic h a ls 
zweckmaJJlg herausges tellt, den inneren H.eifen 0,5 a tü weniger 
lJru cl< z u geben . Zu beach te n ist auch noch, daß genügend Ab­
s ta nd ZW ischen den belden N_cifen ist, damit s Ie Sich lIleht 
gegense itig scheuern, wenn sie Sich unter der Last berühren. 

Li. Die Ventile SInd ste ts Illit emer Vent ilkappe z u verscnlre­
ßen, damit luch t Wasser od e r Staub in d,LS Innere des I{elftn s 
gelangen kann . Solche Versc hlllutzungen führen zum I;est­
klemmen der Ventilnadeln, wodurCll dann das Ventil nicht mehr 
schllcllen kann und "abbläst " . Mit ei nern StreichhOlZ kann 
man die Nadel zunickdrücken , dam it s ie in ihre DIChtungslage 
zurückspringt. 

Nach dem Aufp umpen oder der LuftkontrOlle muß man mit 
angefe uchtetem FInger kontrollieren, ob das Vent il dicht ist. 
D,e sicll bild end en klei ne n Luftblasen unterrichten uns zu­
verläss ig. 

Im La ufe der Jahre verliert d er R eifen durch die Einwi rkung 
von Licht, Luft lind Sonne sei ne E last izität und wird brüchig 
und rissig. Deshalb soll man ihn vor Son nenstrahlen möglrChst 
SChützen. Bei länge rer NIchtbenutzung sollen die Fahrzeuge 
aufge bockt werde n . E rsatzbereifungen bewahrt man in ernem 
dnnklen, nicht zu kalten Raum auf lind beugt damit der ge­
fürchteten "Al ter ungskrankhei t" vor. 

Werden diese noch la nge nicht VOllständ igen Hinweise be­
ach tet, so werden uns unsere gen ügsamen Freunde lange Zei t 
ohne Arger und Sorgen ihre D,enste leisten. 

H. ](aupat, IFA Sch lepper werk Schönebeck A 10 18 

Berichtigung 

Das in Heft 10 a uf Seite 320 gebrachte Bild 5 zeigt ni eht 
Prof. ;Irlandt , so ndern ei nen Mitarbeiter mit einem Besucher. 
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